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Berlin, den 12. September. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Süreau⸗Vorſteher bei der Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektion zu Coln, Rechnungsrath Himmels bürger, den Rothe 145 
Orden dritter Klaſſe mit der 5 dem wa v on Borte I im 
Garde-Dragoner-⸗Regiment und dem Kanzleirath Koſchel bei dem Ober- 
Bergamt zu Bonn den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe, ſo wie dem 
Kreisgerichtsboten a. D. Johann Homrich zu Hilchenbach im Kreiſe 
Siegen das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und 
dem Geh. Ober⸗Hofbuchdrucker Decker zu Berlin die Erlaubniß 
zur Anlegung des von des Kaiſers von Rußland Majeſtät ihm verliehe⸗ 
nen St. Stanislaus⸗Ordens dritter Klaſſe zu ertheilen. 


(Rafergis Arroganz vertreibt den König von 
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Staatsminiſter a. D., Uhden, von Karlsbad. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Paris, Montag den 10. September, Abends. Ein 
ſo eben ausgegebenes Extrablatt des „Moniteur“ enthält 
eine Depeſche des General Peliſſier vom 9. d. Mor⸗ 
gens, welche meldet: Die Karabelnaja und die Südfeite 
Sebaſtopols exiſtiren nicht mehr. Als der Feind den Ma⸗ 
lakoff genommen ſah, räumte er den Platz und ſprengte 
alle ſeine Vertheidigungswerke in die Luft. Da ich die 
Nacht unter den Truppen zubrachte, ſo kann ich die Verſi⸗ 
cherung geben, daß Alles geſprengt iſt. Auf der linken An⸗ 
griffslinie ſind unſere Verluſte in Folge der hartnäckigen 
Kämpfe beträchtlich. Morgen werde ich das Reſultat ge 
nauer präciſiren.“) 
Paris, Dienftag den 11. September. Geſtern wurden die Kano⸗ 
nen am Invalidenhotel abgefeuert, Abends fanden Illuminationen ftatt. 
Der heutige „Moniteur“ enthält eine Depeſche des Vice-Admirals 
Bruat vom 9. d. Morgens, deren weſentlicher Inhalt folgender iſt: 
Der Sturm iſt erfolgt, Windſtöße hielten die Flotten zurück, nur die 
Bombarden ſchleuderten von ihrem Ankerplatze 1201 Bomben auf das 
Quarantainefort und auf Fort Alexander. Die Ruſſiſchen Schiffe ſind 
verſenkt. Die Brücke wurde Sonntag früh um 8 Uhr abgebrochen; die 
Batterien der Quarantaine wurden in die Luft geſprengt. Unſere Sol- 
daten befinden ſich auf den Wällen; die Stadt ift vollſtändig verlaſſen. 
London, Dienſtag den 11. September. Eine einge⸗ 
troffene Depeſche des General Simpfon vom 9. d. mel⸗ 
det, daf Sebaſtopol ſich im Beſitz der Allüirten befinde, 
Die Rufen explodirten ihre Magazine, ſteckten die Stadt 
in Brand und raumten Nachts und Morgens die Südſeite. 
Sämmtliche Linienſchiffe, 3 Dampfer ausgenommen, ſind 
bei Nacht verbrannt. Die im Hafen ſchwimmende Verbin⸗ 
dungsbrücke 5 „baebroden. 
Eine Depeſche des Admiral Lyons meldet, daß die 
Ruſſen ihre Linienſchiffe in der Nacht zerſtört haben. ’ 
Das fällige Dampſſchiff aus New⸗Port iſt eingetroffen. 


u — 


. Berlin, den 10. September. Mit Untecht verbteitet man 


die ; en Re 
Jansen ue daß von den Führern der äußerſten Rechten unſerer 


gegenwärtige Zeitpunkt für geeignet erachtet werde, um die 
We eee auf die Rechte des vereinigten Landtags von 1847 
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bier db. Ang l 10 ne ae 4 55 als 3 Stunden batte 
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oft vollſtändig finn en Verkehr wieder gezeigt, ſind auch die vielfachen, 


beklagen. 


Paris (Ptinz Napoleons Geburtstag; Thätigkeit der 
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raubten und ihre Thatkraft gegenwärtig doppelt in Anregung brächten. 
Wir glauben, daß alle Theile dieſer Unterſtellung auf Irrthum und vor⸗ 
gefaßter Meinung beruhen. Noch kein einziges Anzeichen giebt ſich bis 
jetzt kund, welches auf eine Abſicht, wie die vorſtehend geſchilderte, be- 
rechtigte Schlüffe zu ziehen verftattete, wohl aber glaubt man an unter- 
richteter Stelle zu wiſſen, daß eine Aenderung der Verfaſſung gegenwär⸗ 
tig von keiner Seite beabſichtigt, ſondern vielmehr lebhaft an der innern 
Geſetzgebung des Landes gearbeitet werden wird, auf welche namentlich 
auch die Regierung die größte Sorgfalt verwendet. 

In verſchiedenen Blättern erzählt man, daß man in den Gefäng⸗ 
nißanſtalten Berlins zur ſtrengſten Form des Penſylvaniſchen Syſtems 
zurückkehren wolle, ja daß die Gefangenen bei Spaziergängen in den 
Räumen des Gefängniß⸗Etabliſſements in Zukunft Masken vor dem Ge⸗ 
ſicht trogen ſollen. Wir glauben nicht, daß die zuſtändigen Behörden 
von der Anwendung des Penſylvaniſchen Syſtems auf die Beſſerung der 
Strafgefangenen bisher ſo großen Gewinn erzielt haben, daß ihnen eine 
Zurückführung dieſes Syſtems wünſchenswerth und fruchtbringend er⸗ 
ſcheinen dürfte. Auch hat man von ſonſt unterrichteten Perſonen noch 
nichts von einer dahin zielenden Abſicht der Regierung in Erfahrung 
bringen können. 

Noch immer geht das Gerücht, Dänemark ſei zu einer allgemeinen 
Herabſetzung des Sundzolles bereit. Schwer aber ift dies von einer 
Regierung zu glauben, die ſich noch vor Kurzem fo entſchieden ausge- 
ſprochen hat, wie die Däniſche dies in der Note vom 17. April d. J. 
gethan, welche fie an Herrn Bodinger, den Nordamerikaniſchen Mini⸗ 
re e ee e der Kündigung des Ver⸗ 
tages über Sundzoll gerichtet hat. er herrſcht die Anſicht vor, 
daß Dänemark zur Zeit noch bei ſeiner Fee e NR ee 
ſetzung des Sundzolles verharren und abwarten werde, ob von irgend 
einer Seite her zur Abſchaffung deſſelben Gewalt in Anwendung werde 
gebracht werden. Nordamerika ſcheint es nicht ſo weit kommen laſſen zu 
wollen. An den Weſtmächten dürfte Danemark indeß keinen Stützpunkt 
für fernere Aufrechterhaltung des Sundzolles finden, da das Gouverne— 


ment von Kopenhagen auf die neueſten von Paris und London ausge⸗ 


gangenen Anſinnen auf Anſchluß Dänemarks an die weſtliche Allianz 


entſchieden ablehnend geantwortet haben und auch ferner dem Orientali⸗ 


ſchen Streit geyenüber neutral zu bleiben beabſichtigen ſoll. Wenn in 
verſchiedenen Blättern hinzugefügt wird, Oeſterreich habe die Herab- 
fegung des Sundzolles bei Dänemark lebhaft befürwortet, jo können wir 
dies weder bejahen noch in Abrede ſtellen, da man hier gar keine Kennt⸗ 
niß von dieſem Umſtande hat; wohl aber wünſchen wir, daß derſelbe 
Begründung finden und zu dem erwünſchten Ziele mit beitragen möge. 
(Berlin, den 11. September. Se. Majeſtät der König wird 
fi), wie ich erfahre, morgen Nachmittag von Potsdam aus nach Muͤnche⸗ 
berg zum Manöver begeben. Am Freitag Abend kehrt Se. Majeſtät der 


König hierher zurück. — Die Abreiſe nach Burg Stolzenfels ſoll in der 


nächſten Woche erfolgen. — Heute Vormittag nahm des Königs Majeſtät 
die gewöhnlichen Vorträge entgegen und arbeitete ſpäter dann noch mit 
dem Minifterpräfidenten. — Die Reiſe des Prinzen Friedrich Wilhelm 
nach London iſt nun beſtimmt. Am Donnerſtag verläßt der Prinz Oſt⸗ 
ende und reiſt nach London ab. So weit bis jetzt bekaunt, wird der 
Prinz nur wenige Tage bei der Königin Viktoria zum Beſuch verweilen 
und alsdann die Rückreiſe nach Coblenz antreten, wo der hohe Reiſende 
jedenfalls Ende d. Mis. eintreffen wird. Man unterhält ſich hier viel 
über dieſen Ausflug unſeres Prinzen nach England, und man weiß, daß 
ihm die Königin Viktoria ſehr zugethan iſt. 

Eine Deputation aus Königsberg, welche hier eingetroffen iſt, 
um Sr. Majeſtät dem Könige ein Album der Stadt Königsberg zu über⸗ 
reichen, ging heut Mittag, in Begleitung des Direktors der Koͤnigl. Mus 
ſeen, v. Olfers, nach Schloß Sansſouei und hatte die Ehre, zur Königl. 
Tafel eingeladen zu werden. — Zu derſelben waren auch die beiden 
neuen, erſt unlängſt ernannten Ober-Tribunals-Räthe befohlen. 

Der Mörder Stümper iſt heut, wie ich von einem Augenzeugen 
erfahren habe, ohne jedes Zeichen von Reue geſtorben. Mit raſchem 
Schritte näherte er ſich dem Blocke, beiheuerte wiederholt feine Unſchuld, 
entkleidete ſich ſelber und legte alsdann das Haupt zum Schlage nieder. 


Bonn, den 8. September. Dr. Bloomfield, Lord -⸗Biſchof 
von London, iſt mit feiner Familie hier angekommen. Die ſämmtli⸗ 
chen in der Rhein⸗Provinz befindlichen Engliſchen Gemeinden gehören 
unter die Diöcefe des Herrn Lord-Biſchofs von London, welcher die 
Gemeinde - Mitglieder in der Schloßkirche konfirmiren wird. 


Baden. M Freiburg, den 9. Septbr. Der Kirchenſtreit iſt 
in den Hintergrund getreten; aber in der verfloſſenen Woche hat der Herr 
Erzbiſchof, und nun zum dritten Male, die Studirenden, die ſich nun der 
praktiſchen Theologie zu widmen gedenken und im Oktober in das Semi 
nar nach St. Peter aufgenommen werden follen, in Gegenwart eines Dom⸗ 
kapitels und einiger Profeſſoren der theologiſchen Fakultät, aber ohne Bei⸗ 
ſein eines Regierungs⸗Kommiſſärs, geprüft. Es ift diesmal die Zahl der 
aufgenommenen Prſeſter⸗Kandidcten noch größer, als im verfloſſenen 
Jahre. Sie find wohl unterrichtet, unſere angehenden Prieſter, und es 
ſcheint die Weiſe, nach jedem Seneſter die Prüfungen über den abgehör- 
ten Gegenſtand an der Univerſität vorzunehmen, ſich in ihrer Wirkſamkeit 
zu bewähren. 

Eine Conjektur müſſen wir, aus guten Quellen belehrt, hier aber- 
mals widerlegen. Nach einem Artikel in einem öffentlichen Blatte ſoll 
nun, nachdem die Beſtrebungen den Erzbiſchof von Ketteler von 
Mainz zum Coadjutor des freiſen Erzbiſchofs zu machen, erfolg“ 
los geblieben find, der Biſcho von Strasburg, Dr. Andreas 
Räs, zu dieſem Amte gewählt werden; auch ſei er nicht abgeneigt, 
daſſelbe anzunehmen. Er hätte ſchon in mehreren Theilen des Landes 


die Firmung ertheilt und ſei beim Volke beliebt, d. h. populär. Wer 
nun die Verhältniſſe unſeres Landes kennt, wer weiß, wie viele gebil- 
dete, gelehrte und fromme Prieſter nicht nur in Baden, fondern auch in 
den übrigen Theilen der Ober⸗Rheiniſchen Kirchen- Provinz ſich befinden, 
der wird gewiß nicht glauben, daß unſere Regierung je einen ausländi⸗ 
ſchen Biſchof auf den erzbiſchöflichen Stuhl rufen werde, obgleich nicht zu 
läugnen ift, daß Biſchof Räs ſowohl in einzelnen Theilen des Landes, als 
auch bei Hofe gerne geſehen iſt. Grade aber, weil dies letztere der Fall iſt, fo 
ſcheint uns andererſeits Dr. Räs nicht der Mann der ultramontanen Partei 
zu ſein; dagegen wiſſen wir, daß alle Franzöſiſchen Geiſtlichen von ultra⸗ 
montanen Geſinnungen belebt find. Dr. Räs war früher Profeſſor der 
Theologie und Domherr in Mainz und wurde von dorther nach Straß⸗ 
burg als Biſchof berufen; er iſt aber ein geborner Elſaſſer. ee aber 
unſer Erzbiſchof noch ſehr rüftig iſt, haben wir heute, als an — Ge⸗ 
burtsfeſte des Prinz⸗Regenten, bei dem Hochamte, welches er ſe Kin 
tifteirte, wieder erfehen, Mit noch heller und wenig zitternder Stimme 
hat er die Kirchengeſänge geſungen, und mit ziemlich feſtem Tritte ſchritt 
er, ein Mann von vierundachtzig Jahren, einher. 1 l 

Nach einem Beſchluß der General⸗Synode ſoll in Heidelberg ein 
proteſtantiſch⸗theologiſches Convikt errichtet werden, weil, wie die Mitglie⸗ 
der der Synode glauben, das theologiſche Seminar daſelbſt nur dadurch 
zu voller Bedeutung und Wirkſamkeit gelangen werde. 

So ſehr man auch in den Miniſterien die Arbeiten zur Vorlage für 
den demnächſt zuſammentretenden Landtag befördert, fo erregen dieſelben 
beim Volke doch ſehr geringe Theilnahme. Die Ergebniſſe des letzten 
Landtages waren für daſſelbe jo geringfügig, daß dieſelben kaum beach ⸗ 
tet wurden. Wahrſcheinlich werden die Wahlen auch wenig Wähler her ⸗ 
beiziehen. Wie man vernimmt, trelen die vier in der zweiten Kammer 
figenden Regierungs-Direktoren aus der Kammer, angeblich, daß die 
Verwaltung der Regierungskreiſe ihre Anweſenheit verlange. 


Donau⸗Fürſtentbümer. 5 f 

Bukareſt, den 1. Septbr. Vor einigen Tagen hat der Fürſt die 
Hauptſtadt verlaſſen, um, wie alljährlich, einige Wochen der fchönen Jah⸗ 
reszeit auf dem Lande zuzubringen. Diesmal iſt die Wahl auf das Klo⸗ 
ſter Bitzritza, in einer der reizendſten Gebirgsgegenden der kleinen 
Wallachei gelegen, gefallen. Die Fürſtin iſt bereits vor einigen Wochen 
dahin abgereift. — Seit wir wieder Türkiſche Garniſon haben, werden 
auch bei uns die hohen muſelmänniſchen Feſte öffentlich gefeiert. So 
verkündeten in voriger Woche 21 Kanonenſchüſſe den Eintritt des Kurban⸗ 
Bairam, und Suliman Paſcha als Stellvertreter des Sultans und Ober⸗ 
Commandant der Türkiſchen Truppen in Bukareſt, empfing die Beſuche 
und Glückwünſche der Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Generalität, der Walla⸗ 
chiſchen Miniſter, des Chefs der Wallachiſchen Truppen (Prinz Stirbei) 
und ſeines Stabes, ſo wie der fremden hier akkreditirten Conſuln. — 
Von Seiten der Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Feldſpitäler und Feldapotheken 


in der Wallachei ſind nun ebenfalls die Lieferungen an Viktualien ꝛc. für 


das Jahr 1856 ausgeſchrieben. 

Nächſtens wird hier eine Schule für Telegraphenbeamte errichtet 
werden. Vorläufig werden 12 Zöglinge aufgenommen, die Wallachiſch, 
Franzöſiſch und Deutſch verſtehen müffen. Zur Ueberwachung der Tele⸗ 
graphenlinien werden eigene Wächter angeſtellt und zwar vorläufig in 
folgenden Stationsorten: Bukareſt, Plojeſcht, Komarnik, Bufeo, Fokſchan, 
Braila und Giurgewo. 

Der Königl. Preußiſche Vice⸗Conſul in Ruſtſchuck, Dr. M. Kaliſch, 
iſt an die Spitze des Comité's getreten, welches dem heldenmüthigen Ver⸗ 
theidiger von Siliſtria, Oberſt Fr. Grach, ein Denkmal ſetzen will. 
Leider ſcheinen die ergangenen Aufforderungen an die hier befindlichen 
Landsleute des Helden keinen rechten Erfolg zu haben. 


eee 

Konſtantinopel. — Die „Tr. 3.“ hat Briefe vom 27. Auguft. 
Bei dem feierlichen Aufzuge, welcher, wie alljährlich, fo auch diesmal, 
am erſten Tage des Kurban-Beiram, den 23. d. M. ftattfand, machte 
es auf diejenigen Zuſchauer, welche die Reihe der Großwürdenträger mit 
Namen und von Perſon kennen, einen eigenthümlichen Eindruck, den 
vielgeſchmähten und ſeit Monden in voller Zurüͤckgezogenheit lebenden 
Kaiſerl. Schwager, Mehemed Ali, zum erſtenmale wieder öffentlich und 
mit allen Ehren ſeines hohen Ranges umgeben zu ſehen. So bedeutſam 
feine Abweſenheit bei dem letzten Beiramfeſte geweſen 1105 ſo richtig 
erkannte man in ſeinem diesmaligen Erſcheinen eine tie che Morgen⸗ 
roͤhe bevorſtehenden Wiederaufganges Kaiferlicher a um fo mehr, 
als es bald bekannt wurde, daß der Sultan am Vorabende des Feſtes 
eine außerordentliche Einladung an feinen Schwager zum Fußkuß zu 
erſcheinen, hatte ergehen laſſen. Die Gnadenſonne ſtrahlte denn wirklich 
am zweiten Beiramstage auf, indem der Großherr ſich perſonlich in den 
Palaſt Mehemed Alis am Bosporus begab, und ihm einen Beſuch ab⸗ 
ſtattete. Dieſe außerordentliche Gnadenbezeigung hat ungemeines Auf⸗ 
ſehen ſelbſt in den Augen folder gemacht, die nicht wiſſen, was bei 
dieſer Zuſammenkunft geſprochen fein mag. 

Ein nützlicherer und der Zuzug ſteht dagegen für die 
Ottomaniſchen Truppen in 1 „eine Legion von 100,000 — Ham⸗ 
melfellen! Der Mangel an en ceichend warmer Winterkleidung, welcher 
ſich im vergangenen Jahre bei der Donau- Armee fo gründlich fühlbar 
machte, hat in dieſem Wan die Pforte zu einer Maßregel veranlaßt, 
die nach mehr als einer Seite hin ſinnig zu nennen iſt. Am Kurban⸗ 
Beiram ſchlachtet jeder Gläubige, der nur irgend ein Paar Piaſter be⸗ 
ſitzt, einen Hammel zur Ehre Gottes und zum Beſten der Armen, die 
keinen eigenen zu ſchlachten haben. Die reichen Türken ſchlachten bei ih 
rem Zahlloſen Hausſtande hunderte, der Sultan kauſende von Hammeln 
als Opfer (kurban). In den Tagen vor dem Beitam wimmeln daher 
alle Straßen Stambuls von unabſehbaren Hammelheerden, die großen ⸗ 
theils aus Bulgarien hierher kommen. Die Zahl von 100,000 iſt ge» 
wiß nicht übertrieben. Auf großherrlichen Befehl ward nun am Vor⸗ 
abend des Beiram in allen Moſcheen ein Hat verleſen, worin jedem 
Gläubigen auferlegt wird, zu Ehren Gottes und zu Nutz und Frommen 


der Krieger in der bevorſtehenden Winter ⸗Campagne die Felle der von 
ihm geſchlachteten Hammel an das Verpflegungs⸗Departement im Kriegs; 
Miniſterium abzuliefern. Die Pforte gewinnt fo einen ſehr brauchbaren 
und billigen Kleidungsſtoff für ihre Armeen. 

Sehr Erfreuliches kann in Betreff des Fortganges der Donau-Kanal⸗ 
frage gemeldet werden. Es ift gelungen, eine vollſtändige Einigung 
zwiſchen Oeſterreich und den Weſtmächten zu erzielen. Der Kanalbau 
wird von England, Frankreich und Oeſterreich gemeinſam unternommen; 
Kapitaliſten aller drei Länder betheiligen ſich nach beſtimmtem Verhält- 
niß daran; die militäriſche Etappenſtraße wird neben dem Kanal immer 
noch gute Dienſte leiſten, und der detaillirte Plan des Kanals von Raſ⸗ 
ſova nach Küſtendſche liegt bereits der Pforte zur Genehmigung vor. 
Da die drei Repräſentanten der betheiligten Mächte im Einverſtändniß 
handeln, ſo wird die Pforte ohne Zweifel ihr Ja dazu ſagen. So viel 
man hört, verbände ſich mit der Ausführung jenes Planes auch die 
Idee, die beiden gedachten Endpunkte dieſer Waſſer⸗-Linie ſtark zu be⸗ 
feftigen. . 

Kriegsſchauplatz. 

Oſtſee. — Vom Linienſchiffe „—“ vor Ses kär wird dem 
„Hamb. Corr.“ gemeldet: Heute Morgen, den 30. Auguſt, ſind zwei 
Engliſche Dampfſchiffe mit Briefen u. ſ. w. hier angekommen. Sie ſollen 
unter Anderem auch, wie man hört, die Depeſche von England gebracht 
haben, daß die Oſtſeeflotte noch in dieſem Jahre, und zwar innerhalb 
vierzehn Tagen, einabermaliges( ?) Bombardement entweder 
von Kronſtadt oder von Rewal unternehmen ſoll. — Sämmt⸗ 
liche Franzöſiſche Schiffe, die nach der Beſchießung Sweaborgs das 
Feuer daſelbſt einige Male wiederholt haben ſollen (2), wovon ung aber 
hier weiter nichts Näheres bekannt iſt, ſollen, dem Vernehmen nach, 
Anfangs September nach Hauſe zurückkehren; ſämmtliche Engliſche Schiffe 
und Fahrzeuge dagegen werden ſich vorläufig hier zuſammenfinden und 
dann, wie man vernimmt, auf Kronſtadt losgehen. Rewal wird alſo 
dieſes Jahr wohl noch verſchont bleiben. 

Dem „Nord“ ſchreibt man aus Stettin, daß die Franzöſiſchen 
Offiziere der Oſtſee-Flotte das Fiasco vor Sweaborg vornehmlich dem 
Mangel an Energie auf Seiten des Engliſchen Flotten⸗Commandeurs 
zum Vorwurf machen. Sie behaupten, wenn er nur die Franzöſiſchen 
— durch Bauart und Bewaffnung den Engliſchen Booten weit überle— 
genen Bombarden im Kampf engagirt hätte, und der Plan des Franzö— 
ſiſchen Admirals Penaud befolgt ſein würde, hätten die Alllirten vor 
Sweaborg einen „vollendeten Triumph“ davon getragen. 

Der „Monkteur“ berechnet, „nach der Ausſage von Perſonen, die 
Sweaborg ſeit der Beſchießung beſucht haben,“ den Verluſt auf Ruſſi⸗ 
ſcher Seite bei dieſem Ereigniſſe wie folgt: In Flammen find aufgegan- 
gen: zwei Pulvermagazine, zwei Bombenkugelmagazine, ein mit Hanf 
und Flachs angefülltes Gebäude, zwei Getreide und Mehlmagazine, 
ein Theermagazin, ein großes Haus, worin ſich das Medikamenten- 

Depot für die Armee befand, 17 Privathäufer, das Haus des General— 
Gouverneurs und ſeine Kanzlei und 18 Schiffe, die im Hafen lagen; 
die von Granit erbauten Quais wurden von den ſchweren Bombenku— 
geln ſehr beſchädigt. Endlich haben die auf das zwiſchen Guſtavſwärd 
und Backholmen vor Anker gelegene Ruſſiſche Kriegsſchiff gefallenen Ku> 
geln 96 Mann verwundet, welche in das Stadtiſpital gebracht wurden 
Die Zahl der Se e man nicht genau. jetzt giebt man 0 

man b Sweaborg, daß ſich 8 efet- 
ven vier 5er belaufe Das Spital in Helſingfors iſt mit Verwundeten, 
die von der Citadelle aus dahin geſchafft wurden, angefüllt, und da 
man ſie nicht alle aufnehmen konnte, mußte man ſie in Privathäuſern 
unterbringen. N * 

Admiral Dundas hat folgenden Bericht des Capitain Otter vom 
„Firefly“ über ſeine Operationen vor Brandon im Bothniſchen Meer- 
buſen zwiſchen dem 27. Juli und dem 11. Auguſt eingeſandt: 

Ihrer Majeſtät Schiff „Firefly.“ Korſoran Leuchtthurm, 11. Auguſt. 

Sir! Ich habe die Ehre zu melden, daß ich am 27. Juli nach 
der Abfahrt von Fogle Fiord Ihrer Majeſtät Schiff „Harrier“ und Gr. 
Kaiſerl. Majeftät Corvette „d'ͤſſas“ auf deren Sigtonen ſprach und am 
Abend des 31. Ihrer Majeſtät Schiff „Driver“ von Noorsker Licht 
(Leuchlthurme) an Sie abfertigte. Am 1. Auguft um 10 Uhr Morgens 
ankerte ich Ihrer Majeftät Schiff „Firefly“ eine halbe Meile vor Kor- 
ſoran Leuchtthurm, und mit den zwei Radkaſten Booten und dem Son» 
kabriolet (Gig) ging ich in Begleitung von Lieutenant Ward und Mr. 
Bull gegen Südoften vor. Unterwegs erfuhren wir, daß ein großes 
Barkſchiff oſtwärts von Wasklot vor Anker lag, ſo wie, daß in der 
Umgegend eine Abtheilung Militair ſtand. — In einer Entfernung von 
zwei Engliſchen Meilen von Brandon angekommen, gewahrten wir auf 
einer kleinen Inſel im Korſcham Fiord einen Telegraphen, der mittelſt 
drei großer Bälle Signale gab, und als wir darauf losruderten, ſtießen 
zwei Männer in einem Boot mit einer Parlamentairflagge vom Lande ab; 
ein Gluck, daß ich nicht feuerte, denn die Flagge war jo groß, daß ich 
fie für des Boots Schonfahrſegel hielt, und zum Schluß kam, daß ſie 
entfliehen wollten. — Dieſer ſehr unangemeſſene Gebrauch von der Par · 
lamentairflagge konnte nicht als gültig anerkannt werden und ich ließ den 
Telegraphen umhauen, ſetzte jedoch die Männer ſammt ihrem Boot in 
Freiheit. — Jetzt war keine Zeit zu verlieren, da das Signal vom Meere 
aus beantwortet worden war ich ging daher in aller Eile weiter, und 
um den östlichen Punkt von Wasklot herumkommend, entdeckten wir den 
geſuchten Gegenſtand im Uferſchlamm, brachten ihn jedoch ohne Mühe 
los und bugſirten ihn außer Schußweite etwaiger Ruſſiſcher Kanonen. 
Die Priſe war, wie ſich herausftellte, die „Bides“ von 300 Tons Laſt, 
mit 200 — 300 Faß Theer an Bord. — Um Mitternacht kamen zwei 
Ruſſiſche Ausreißer an Bord mit der Nachricht, daß die Truppen nach 
Waſae marſchiet wären, da fie, beim H der Boote, einen Ans 
griff auf jenen Ort erwarteten. — Am 2. 0 ohne 29 Uhr Morgens, 
kehrte ich zum „Firefly“ zurück und ging dami f KL Segel nach 
dem Korſoran Ford, aber die Schifffahrt bo ! bels Seegen. 
daß ich erſt um 36 Uhr an die Priſe herankam. Um dc 5 Abends 
Uichtete ich die Anker und fegefte gegen Brandon, WEN fi Aalen 
von Waſae und ein großer Schiffsbauort iſt; auf eee bean ſehr 
ſchmalen tiefen Seearm von der Stadt geſchiedenen Inſel 5 18 
ungeheure Magazine nebſt einem Zollhaus und einer a en Sei 
Mitternacht ankerte ich 400 Yards von der Stadt und richtete 1 
ſeite auf den Seearm zur Deckung der Boote, die unter Lieutenan a 
abſtießen, um die Magazine zu Unterfuchen. Einige, die aufgemach 
wurden, waren leer, andere enthielten Kohlen, Theer, Harz, Salz, 
Sparren, Anker und Taue, Boote, geſalzene Fiſche, Klüstaue und zahl» 
reiche Stoß Söll. Planken, aber weder Segel noch Takelwerk, wie wir 
erwartet hatten. Einigen der angeſehenern Einwohner, die uns auf der 
Inſel aufſuchten, wurde erklärt, daß die Segel des Backſchiffs heraus⸗ 

gegeben werden müßten, und ſogleich ſandten fie deshalb nach Waſae 
zu Mr. Wolf, einem reichen Kaufmann und Schiffseigner; allein er ver · 
weigerte die Forderung. Ich beſchloß daher die Magazine niederzubren⸗ 
nen; da jedoch der Wind gerade gegen die Stadt wehte, Tiep ich mich 
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herbei, eine billige Friſt zu warten, bis der Wind ſich änderte, und 
zeigte den Einwohnern an, daß es ihnen frei ſtehe, ihr Privat 
eigenthum, Schiffs « Vorräthe ausgenommen, von der Inſel forte 
zuſchaffen; für dieſe Nachſicht ſprachen ſie ihren lebhaften Dank aus. 
Gegen Nachmittag brachte Lieutenant Burſtall einen Schooner geſchleppt 
und meldete, daß er in einer 12 Meilen entfernten kleinen Bucht zwei 
kleine Barkſchiffe und zwei ſtattliche Briggs entdeckt habe. — Da der 
Wind noch immer gegen das Ufer fland und die Brandlegung der Maga⸗ 
zine unfehlbar auch die Stadt zerftört hätte, fo ließ ich den Schooner 
dicht an die Inſel holen und befahl einer Partie meiner Leute, einige 
Faſſer Theer und Planken an Bord deſſelben zu ſchaffen. Alles verrieth 
ein Gefühl der Sicherheit; Damen ſpazierten am Strande, Luſtfahrende 
ſegelten um das Schiff herum, und die Leute fuhren fort, hr Eigenthum 
von der Inſel fortzuſchaffen. — Um 8 Uhr Abends landete ich, um mit 
dem erſten Lieutenant zu verkehren, und hatte eben die auf einem Bau— 
gerüſte aufgeſtellte Schildwache beſucht, als ein heftiges Musketenfeuer 
von verſchiedenen Theilen der Stadt aus gegen meine arbeitenden Leute 
und das Schiff eröffnet wurde, worauf letzteres mit Kugeln und Bomben 
antwortete, was gehörig gewirkt zu haben ſcheint. — Das Verdeck des 
Schooners war ſo beſtrichen, daß man unmöglich um die Waffen an 
Bord konnte, und wäre dies auch thunlich geweſen, ſo konnte man von 
dort Niemanden ſehen, auf den ſich hätte feuern laſſen. Dank der Vor⸗ 
ſehung, entkamen Alle an Bord unverſehrt, und da Mr. Bull auf den 
Radkaſten-Booten mit einem ſchönen Barkſchiffe im Schlepptau zurück⸗ 
kehrte, wurde aus den vier Kanonen und aus Büchſen ein fo heftiges 
Feuer unterhalten, daß das Schießen vom Ufer nach etwa anderthalb 
Stunden beinahe gänzlich aufhörte. — Um Mitternacht brachte ich das 
Schiff in eine andere Lage, um den Schooner bequemer in Grund boh— 
ren zu können, und da der Bug durch die Kugeln beinahe eingeſchlagen 
war, machie ich mich auch an die Zerſtörung der zwei Briggs und des 
Barkſchiffs, bevor der Feind ſie retten koͤnnte; und dies wurde mit der 
Hülfe des zweiten Maſters, Mr. Bull und des Kanoniers Mr. Salter, 
glücklich ausgeführt. — Später erfuhren wir von zwei verſchiedenen Sei⸗ 
ten, daß der Feind 25 Todte und 14 bis 18 Verwundete halte; dieſer 
Verluſt war vorzugsweiſe den erſten 3 Schüſſen zuzuſchreiben, während 
die Truppen parallel mit dem Schiff aufgeſtellt waren. Die einzigen Unfälle, 
die unſererſeits zu melden ſind, beſtehen, Gott ſei Dank, darin, daß ein 
Mann und ein Schiffsjunge von matten Kugeln getroffen wurden. — Am 
6. und 7. war das Wetter ſo naß und ſtürmiſch, daß ſich nichts gegen 
den Wind unternehmen ließ, aber in der Nacht erkundete ich, daß eine Ver⸗ 
ſtärkung von 200 bis 300 Scharfſchüͤtzen und Koſaken mit mehreren 
Kanonen angekommen war. Am 8. früh, da das Wetter ſich mäßigte, 
nahm ich Stellung auf 1500 Yards vom Magazin und in gleicher Ent» 
fernung von einer Batterie von 4 Kanonen, und eröffnete das Feuer auf 
die letztere; da ſie jedoch alle Antwort ſchuldig blieb, fing ich an, die 
Magazine mit glühenden Kugeln zu beſchießen. Um 23 Uhr Nachmittags 
begann aus den Häuſern Rauch aufzuſteigen, und Lieutenant Ward, der 
ſich zu dem Verſuch erbot, den Schooner herauszuholen, drang auf 
einem Radkaſtenboot vor und verjagte in tapferſter Weiſe die Soldaten 
drei Mal aus dem Gehölz, mußte ſich aber zuletzt vor einer großen, im 
Zollhaus verſteckten Uebermacht zurückziehen; das Boot ward an vielen 
Stellen getroffen, aber, Dank Gott, kein Mann verlegt. — Um 8 Uhr 

Noch 3 2 mat auf 1000 Yards an, 
allein, da wieder keine Antwort erfolgte (obgleich ſowohl Kanonen wie Sol⸗ 


daten zu ſehen waren) und die Munition beinahe verſchoſſen war, fuhr ich 


rückwärts, als plotzlich mehrere Stück grobes Geſchütz von einer hohen, 
durch Bäume maskirten Poſition das Feuer, meiſt mit Bomben, eröffneten, 
und zugleich die ganze Schügentruppe mitſchoß, und von der Gewalt die— 
ſer Waffe wird man ſich eine Vorſtellung machen, wenn ich erwähne, daß 
eine Büchſenkugel auf 1800 Yards eine 2 Zoll dicke Brückenſpiere durch⸗ 
ſchlug. — Es gereicht mir zum größten Vergnügen, daß ich die Kalt- 
blütigkeit meiner Offiziere und Leute in dieſer kritiſchen Lage zu rühmen 
habe. Die geringe Tiefe (höchſtens 2% Faden) des ſchmalen Fahrwaſſers 
ließ einen Verſuch, umzuwenden, nicht gerathen erſcheinen, ſo daß der 
„Firefly“ langſam mit dem Hintertheil nach vorn 14 Meile zurückfuhr, 
bevor er außer Schußweite kam; eine Evolution, die wegen des ſchwa— 
chen Windes, 40 Minuten dauerte. — Ich kann nicht ſchließen, ohne zu 
erwähnen, wie ſehr ich dem erſten Lieutenant, Mr. Ews. Burſtal, der 
bei dieſer bedeutenden Beſchädigung feindlichen Eigenthums ſo weſentli⸗ 
chen Beiſtand geleiſtet hat, zu Dank verpflichtet bin. Ich habe ac. 
(Gezeichnet) Henry C. Otter, Capt.“ 
„An Capt. Fred. Warren, C. B. v. Ihrer Majeſtät Schiff „Ajax.“ 


Krimm. — Die letzte Wiener telegraphiſche Nachricht aus der 
Krimm reicht bis zum 7. d. Die Engländer, welche in der Nacht vom 
30. auf den 31. Auguſt in der Schlucht vor dem Redan durch ein Ruſ⸗ 
ſiſches Freiwilligen » Detachement empfindliche Verluſte erlitten haben 
(General Simpſon meldete, er habe bei jenem Zuſammenſtoße 35 
Mann an Todten und 160 Verwundeten gehabt), eröffneten am 6. d. 
bei Tagesanbruch ein lebhaftes Feuer gegen die Batterieen des kleinen 
Redan, offenbar um die Belagerungsarbeiten der Franzoſen in den 
Trancheen zwiſchen dem Fort Malakoff und der Lunette Kamtſchatka zu 
protegiren. Schon am 4. hatte das Feuer der Verbündeten ſich über 
die ganze Belagerungslinie von Sebaſtopol ausgebreitet. Auch waren 
die Franzöſiſchen Genietruppen, unterſtützt von jenen der andern Ver⸗ 
bündeten, abermals fleißig beſchäftigt, an verſchiedenen Orten neue 
Minen zu graben, um dem unterirdiſchen Kriege vor Sepaſtopol mehr 
Gewicht zu geben. Auffallend iſt, daß die Franzoſen ſeit drei Wochen 
aus den Kielbucht-Redouten ihr Geſchützfeuer eingeſtellt hatten; gegen⸗ 
wärtig haben ſie dort Geſchütze von der größten Tragweite in Batterie 
gebracht, um die Wirkſamkeit der Ruſſiſchen Flotte zu lähmen. Die 
Ruſſen haben dagegen wieder ein großes Linienſchiff beim Fort Nikolaus 
verſenkt und errichten dort ſchwimmende Batterien, nach Anderer Ans 
ſicht eine Pontonsbrücke aber zum Fort Katharina am nördlichen Ufer. 


Die Ruſſiſchen Depeſchen über den Sturm beſtätigen den Inhalt 
der bekannten Meldungen wie folgt: Fürſt Gortſchakoff meldet von 
Sebaſtopol f 

den 8. September Mittags: „Der Feind erhält fortwährend 
neue Verſtärkungen. Das Bombardement iſt ſehr heftig. 

10 uhr Abends. Die Garniſon von Sebaſtopol, nachdem 
fie ein furchtbares Feuer (leu d’enfer) ausgehalten, hat im Laufe des 
heutigen Tages ſechs Sturmangriffe abgeſchlagen, aber es war 
ihr unmöglich, den Feind wieder aus dem Baſtion Korniloff (Mala- 
koffthurm) zu werfen. Unſere braven Truppen, die bis zur äußerſten 
Möglichkeit Widerſtand gefeiftet haben marſchiren auf die Nord- 
ſeite von Sebaſtopol hinüber. Der Feind wird auf der Su de 
ſeite nichts weiter als Blut und Ruizen (des ruines ensanglantees) 

nden. 
k Den 9. September: Der Uebergang der Garniſon von Se⸗ 
baſtopol von der Südfeite nach der Kordſeite ift glücklich bewerk⸗ 


ſtelligt worden, wir haben kaum hundert Mann dabei verloren. Auf 
der Südſeite haben wir nur 500 Mann Schwerverwundete zurückgelaſſen. 


Aſowſches Meer. — Der Franzoͤſiſche Marine-Minifter hat fol- 
gende (in Rr. 211. ihrem Hauptinhalte nach mitgetheilte) telegraphiſche 
Depeſche vom Bice-Admiral Bruat erhalten: „Krimm, den 6. Septem⸗ 
ber. Der Fregatten⸗Kapitän Huchet de Cintre, Befehlshaber des „ Mi⸗ 
lan“, berichtet mir, daß der „Milan“ und der „Caton“ im Aſowſchen 
Meere von Temrianck bis Dolgaja 43 Fiſcherbarken, 127 andere Fahr⸗ 
zeuge, mehrere tauſend Fiſchernetze, jo wie Theer, Salz und Fäffer in 
unermeßlicher Menge zerſtört haben. Nur 4 Fiſcherbarken entgingen der 
Zerftörung, da die geringe Tiefe des Waſſers unſeren Schiffen die An- 
näherung nicht geſtattete. Der dem Feinde zugefügte Schaden kann auf 
mehrere Millionen geſchätzt werden. Der Fiſchfang auf dem Aſowſchen 
Meere führt zu einer ſich bis Polen erſtreckenden Ausfuhr. Die vorgenom⸗ 
mene Zerſtörung macht dieſelbe für dieſes Jahr unmöglich. Der Be⸗ 
fehlshaber des Brandon, Clous, hat ſich mit dem Befehlshaber des „Ve⸗ 
ſuvius“, Osborne, vereinigt, um in Fahrzeugen den Golf von Übliuk 
hinaufzufahren und die an dieſer Küfte aufgehäuften Fouragen zu ver⸗ 
brennen. Die Befehlshaber unſerer Schiffe können ihr treffliches Einver⸗ 
nehmen mit Capitän Osborne nicht genug loben“. (Das Cap Dolgaja, 
ergänzt die „Krzztg.“, — lange Landzunge — oder auch Spitze Obryff 
genannt, fängt an der Oſtſpitze der Halbinſel, die im Norden vom Liman 
von Jeyſk, im Süden von dem Boi-Su-timan gebildet wird. Temrianck 
iſt in der Depeſche vielleicht aus Berdiansk corrumpirt worden letzteres 
liegt dem Cap Dolgaja gerade gegenüber und begränzt mit dieſem die 
Oeffnung der nordöſtlichſten großen Bucht des Aſowſchen Meeres, an 
deren äußerſter Nordoſt⸗Ecke Aſow an der Don-Mündung liegt.) 


Kamtſchatka. — Die „Union“ von New York bringt die Nach⸗ 
richt von der Zerſtörung der Ruſſiſchen Feſtungswerke von Petropa⸗ 
wlowsk (auf Kamtſchatka) und dem Verlaſſen derſelben durch die Be- 
ſatzung. Die alliirte Flotte, aus 8 Kriegsſchiffen und Dampfern be⸗ 
ſtehend, kam am 15. Mai vor Petropawlowsk an, aber die Beſatzung 
hatte den Platz geräumt. Sie benutzte einen dichten Nebel und täuſchte 
dadurch die Engliſchen Kriegs -Dampfer „Encounter“ und „Baracouta.“ 
Sobald die Alliirten gelandet waren, gingen fie daran, die Arſenale, 
Magazine und alle Regierungs-Gebäude niederzubrennen, in die Luft 
zu ſprengen und zu zerſtören, ſo daß keine Spur von denſelben ſtehen 
blieb. Die Feſtungswerke wurden ſpäter zerſtört, und die allürten Flot⸗ 
ten verließen den Platz nicht eher, als bis Alles, außer dem Hofpital 
und einigen wenigen Wohnungen, vernichtet war.“ 

Die „Kreuzztg.“ bemerkt hierzu, daß die Ruſſen die ganze 
Feſtung Petropawlowsk ſchon zu Anfang des Frühlings 
aufgegeben haben. 

Afien. — Varna, den 1. September. Unſere Nachrichten aus 
Trapezunt reichen bis zum 29. Auguſt. In Erzerum war man am 23. 
Auguſt ohne alle Nachrichten aus Kars. Die Ruſſiſchen fliegenden Ko⸗ 
lonnen durchziehen unbehelligt die Thäler von Armenien; die Komman⸗ 
danten begehen aber die Unvorſichtigkeit, bei ihren Truppen nicht dar⸗ 
auf zu achten, daß ſie das Privat⸗Eigenthum der Armeniſch⸗katholiſchen 
Bevölkerung ſchonen, obgleich der Ober-General Murawieff in ſeiner 
| \ ausdr ückl ch erk ärte we. ar) Aerarialgut 
hier befindet, um die Einſchiffung der Türkiſchen EN 1 
zu überwachen, wird ſich ſchon in dieſen Tagen perfönlich Me 5 
Klein-Aſien verfügen. 27 


Broflamatioı 


“ Schweiz. 

Genf, den 1. Septbr. Das Genfer Unterſtützungs⸗Comité für 
die Visperthaler hat eine Rundreiſe durch jene ſchwer heimgeſuchten 
Gegenden vollendet, und veröffentlicht nun ſeine dort gemachten, wenig 
tröſtlichen Beobachtungen. Größer noch als der an den zerſtörten Wohn⸗ 
häuſern, Kirchen u. ſ. w. angerichtete Schaden ſind andere, auf den erſten 
Blick weniger in's Auge fallende Verluſte. Hierher gehören die mit 
Felſentrümmern bedeckten Weinberge, Felder und Wieſen; die auf den 
Weiden von herabſtürzendem Steingerölle erſchlagenen Kühe und Schafe, 
die hauptſächlichſte Nahrungs- und Wohlſtandsquelle jener Gegen- 
den. Hierher gehören auch die künſtlichen Waſſer⸗Leitungen, welche 
das Waſſer, das unentbehrlichſte Lebensbedürfniß für Menſchen Thiere 
und ſelbſt der Vegetation, von den Bergen herabführten, . de⸗ 
ren Herſtellung Generationen arbeiteten, und die nun zertrümmert 
daliegen. Dort ſind Brunnen verſchwunden, hier neue Quellen, ſelbſt in 
den Kellern der Häuſer, entſtanden; an anderen Orten wieder Sümpfe und 
Erdſpalten. Was aber ganz beſondere Befürchtungen erregen muß, das iſt 
die unzweifelhafte Wahrnehmung, daß der aͤußere Berghang auf dem rech⸗ 
ten Ufer der Visp, zwiſchen St. Nikolaus und Stalden, mit den hohen Wäl- 
dern, die ihn bedecken, mit den Felſen, die durch ihre Schwere den Sturz 
beſchleunigen, endlich mit feinen Weiden und Sennhütten ſich gegen das 
Thal herabbewegt. „Von oben nach unten“, fährt der Bericht fort, „auf 
die durchſchnittliche Breite von einer halben und eine Länge von faſt einer 
Stunde iſt der Boden zerklüftet, bald durch kaum bemerkbare Spalten, wie 
von einer Meſſerklinge hervorgebracht, bald wie von einer rieſigen Pflug⸗ 
ſchar gezogen, bald wie durch Bomben aufgewühlt. Die Bewegung geht 
ſo ſchnell vor ſich, daß wir am Montag keine Spur mehr von einem 
Wege entdeckten, auf dem wir Sonntags gegangen waren und der 
längs des Gebirges hinlief. Der Anblick dieſes großen Mißgeſchickes 
eines ganzen Bezirks, der nach und nach zu Grunde geht, floͤßt die 
ernſteſten und gegründetſten Beſorgniſſe ein!“ So lange die trockene 
Jahreszeit dauert, wird dieſe Bewegung langſamere Fortſchritte machen; 
kommt der Regen oder gar der Schnee, ſo iſt es nur zu wahrſcheinlich, 
daß dieſe Erd“ und Fels maſſen ſich in das Bett der Visp, welches un⸗ 
glücklicherweiſe hier gerade ſehr enge iſt, ſtürzen und einen ungeheueren 
See entſtehen laſſen werden, der mit gleicher entſetzlicher Gefahr die 
oberhalb wie unterhalb jenes neu entſtandenen Dammes gelegenen Ge⸗ 
genden bedroht. Der Bericht ſchließt mit einer eindringlichen Aufforde⸗ 
rung zu fernerer Hülfleiſtung. (A. 3.) 

Nrankreich. 

Paris, den 9. Septbr. Der Prinz Napoleon, der eventuelle Nach- 
folger des Kaiſers, feiert heute ſeinen 34. Geburtstag. 

Abd⸗el⸗Kader befindet ſich beſſer und wird heute oder morgen hier 
erwartet. Er wird in dem ſchon fruher . ihm bewohnten Hotel de la 
Terraſſe in der Rivoli⸗Straße loge Sidi 7 weilt in dieſem Augenblicke 
dahier ſein alter Feind, der Shall Saribi, dem der Kriegsminister 
das Commandeurkreuz der abu on zugeftellt hat. 

Die hieſige Münze hat at „Januar bis zum 31. August 240 Mil- 
lionen Franken in Gold gebragl. Seitdem hat die Goldzufuhr etwas 
nachgelaſſen, und die ld prägt jetzt täglich nur 7 800,000 Fres. 
Bas die Prägung von ergeld betrifft, ſo geht es damit ſchon ſeit 

ange ſehr flau. 

8 an Fr Hagenau und St. Maur, werden auch bei Montreull und 
Bourges Cavallerie-Lager errichtet; jedem derſelben werden A Batterien 


Artillerie beigegeben. 


Der Hanbelsminifter hat unterm 5. Septbr. den Präfekten der Gi⸗ 
ronde angewieſen, der Handelskammer von Bordeaux, als Antwort auf 
ihre Zuſchrift vom 31. Auguſt, zu eröffnen, daß die Regierung ſich weder 
direkt noch indirekt damit befaſſe, Frankreich die ihm etwa nöthig wer⸗ 
denden Kornzufuhren zu ſichern. Sie überlaſſe dieſe Angelegenheit dem 
Handel, der demnach ihrerſeits keine Konkurrenz zu befürchten habe. 

General Gamobert iſt zu Cahors, dem Hauptorte ſeines Geburts- 
Departements du Lot, ſehr gut aufgenommen worden. Der Gemeinde- 
rah machte ihm ſofort feine Aufwartung, und mehrere Feſtmahle wur⸗ 
den ihm zu Ehren veranſtaltet. Der General nimmt an den Arbeiten des 
Departementol-Rathes deſſen Mitglied er ift, thätigen Antheil. 

Die „Patrie“ giebt folgende Einzelnheiten über das Attentat: „Das 
verhaftete Individuum, ein gewiſſer Bellemare, iſt ungefähr 22 Jahre 
alt und zu Rouen geboren. In ſeinem 16. Jahre wurde er wegen Be⸗ 
trügereien zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt; nach ſechs Monaten 
begnadigte ihn der Kaijer, damals Präsident der Republik. Später 
nahm er, nach ſeiner Behauptung, einen thätigen Antheil an den Ereig- 
niſſen vom 2. Dezember. Zahlreiche Anſchlagzettel, mit dem Titel: „Be— 
weggründe der Verurtheilung Louis Napoleons zum Tode“, in großen 
Buchſtaben gedruckt, wurden damals von der Polizei ſaiſirt. Während 
der Unterſuchung erklärte Bellemare, der Urheber zu ſein. Er wurde 
des halb zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt und nach Belle-Isle gebracht. 
Seit ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängniß im Laufe des Monats Fe⸗ 
bruar lebte er in Paris unter einem falſchen Namen, und war in dee 
Eigenſchaft eines Commis bei dem Huiffier Jeanne eingetreten. Er hatte 
ſich am Eingange der Rue Marſollier auf dem Trottoir, dem Eingange 
des Theaters gegenüber, aufgeſtellt. Von dort ſchoß er ſeine beiden 
Piſtolen im Augenblick ab, wo die Rufe: Es lebe der Kaiſer! ihn 
glauben ließen, daß der Wagen mit den Ehren-Damen der des Kaiſers 
ſei. Ein auf dieſem Punkte dienſtthuender Polizei⸗Sergeant drückte den 
Arm des Meuchelmörders mit Gewalt nieder und bemächtigte ſich dann 
ſofort feiner Perſon. Bellemare wurde zuerſt nach dem Polizei» Poften 
des Italieniſchen Theaters geführt und dort ftellte der Polizei⸗Kommiſſar, 
im Beiſein des Polizei» Präfekten Pietri, ſofort ein erſtes Verhör an. 
Der Meuchelmörder befindet ſich jetzt in der Conciergerie, wo er ein Ver⸗ 
hör beſtanden hat. 

In Folge der Enthüllungen Bellemare's hat man einen Schuſter der 
Straße Mouffetard verhaftet, der das Pulver herbeigeſchafft hat, und 
bei dem ſich Papiere gefunden haben, die gewiſſe Perſonen kompromit⸗ 
tiren. Der Mörder hat im Verhör ausgeſagt, daß er ſeit vier Jahren 
den feſten Vorſatz gefaßt habe, den Kaiſer zu tödten. In dem Hofwagen, 
auf den er ſchoß, ſaßen die Herzogin von Eßling, die Gräfin Lezia Mar⸗ 
nezia und Madame Feray. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 9. September. Das Landsthing⸗Comité trägt 
einſtimmig auf Inkraftſetzung der Grundgeſetzvorlage an. Das Volks- 
thing hat geftern Tſcherning und Grundtvig zu Bice-Bräfidenten gewählt. 


It ali e u. g 
Rom, den 3. September. Der heilige Vater entrann mit Noth 


einer neuen Lebensgefahr, welche durch die Umſtände nicht weniger ſchreck⸗ 
haft war, als am 12. April die im Kloſter St. Agneſe. Auf ſeiner letz⸗ 
ten Spazierfahrt war er unweit Ponte Molle ausgeſtiegen, um nach ſei⸗ 
ner Gewohnheit eine Strecke Weges zu Fuß zu gehen. Nobelgarde und 
anderes Geleit war zurückgeblieben, und der Papſt eilte allein vorauf, 
als plötzlich ein Fuhrwerk im vollen Laufe mit nicht zu bändigenden Pfer⸗ 
den pfellſchnell auf ihn losſtürzte. Vergeblich rief er dem Führer: lermi! 
fermi! zu, hatte aber doch noch Zeit und Geiſtesgegenwart genug, ſich 
auf den etwas erhöhten Seitenweg zu flüchten. Zugleich ſprengten rei⸗ 
tende Wachen auf das Fuhrwerk ein, wobei die Pferde deſſelben ver⸗ 
wundet wurden. Im Wagen ſaß ein wohlhabender hieſiger Gerber, be- 
kannt unter dem Zunamen Paniotta. Er und der Kutſcher wurden feftge- 
nommen und zur Haft gebracht. Sonderbar fügte es ſich, daß der Kut⸗ 
ſcher wegen früherer politiſcher Fehltritte zu den von der Polizei Ueber⸗ 
wachten gehört und überhaupt ein Precettato politico iſt. Es fehlt nicht 
an ſolchen, welche bei dem Vorfalle geheime Abſicht vorausſetzen möchten. 

Vorgeſtern ging die letzte Abtheilung derer, welche ſich aus unſerer 
Franzöſiſchen Garniſon für den Feldzug in der Krimm als Freiwillige 
geſtellt hatten, nach Givita Vecchia zur Einſchiffung. Weit größer war 
die Zahl mit ihnen ziehender Italiener, die ſich vom hieſigen Platz⸗Com⸗ 
mando hatten anwerben laſſen. Wer dieſe Haufen abgehen ſah, bemerkte, 
daß die Italiener theils ſchwarze Fähnlein, theils Abzeichen mit ihren 
hier lange nicht geſehenen Nationalfarben (Roth, Weiß, Grün) beim 
Marſche durch Porta Cavalleggieri trugen, ohne von den Franzoſen 
daran gehindert zu werden. 

Schon ſeit einigen Tagen erhalten wir keine Depeſchen aus Florenz 
mehr, da der Telegraph dorthin beſchädigt ward. Die Beſchädigung an 
mehreren Stellen, und zwar nach großen Zwiſchenräumen, läßt an ab- 
ſichtlicher Zerftörung nicht zweifeln. (K. 3.) 


Spanien 
Madrid, den 7. September. Die amtliche Zeitun i 
. . g erklärt, daß 
alle n Zahlungen des Schatzes im Laufe dieſes Monats ge⸗ 
leiſtet werden ſollen. — Eſpartero, der leicht erkrankt war, iſt hergeſtellt. 


Griechenland. 
r Athen, den 31. Auguſt. Seit dem Tage, an welchem der Kriegs- 
miniſter den Stadtkommandanten mit Arreft beſtrafte, weil er, dem Be⸗ 


fehle des Königs gehorchend, die auf dem Spazierplatze aufgeftellte |. 


Militärmacht nach Hauſe 


mehr auf biefem Plage. gehen ließ, erſcheinen Ihre Majeſtäten nicht 


(Trieſter Ztg.) 


Muſterung VPolniſcher Zeitungen. 

Einer Correſpondenz ie von den Ufern der Mloſzöôwka 
in Galizien entnehmen wir folgende Schilderung der traurigen ſo⸗ 
1 e B i 

So zahlreich auch die N unſerer Gegend ift, jo wird 
uns Gutsbeſitzern dennoch das Einernten des Heueg u . ſchwe⸗ 
rer als den Verbündeten die Einnahme von Sebaſtopol und Kronſtadt; 
denn die Granimauern dieſer Feſtungen geben dem Drucke des Eiſens 
wohl eher nach, als die Arbeitsſcheu unſeres Volkes dem Reize ſelbſt 
der Banknoten. Seit einiger Zeit betrachten unſere Landleute die Arbeit 
als eine Art Schande, das Müßiggehen und Stehlen aber als eine Ehre; 
baden merkwürdig, daß gerade diejenigen, Welche die Schule beſucht 

aben, fich dieſer Ehre am meiſten befleißigen. 


Land, fo verdingt weder 
er zur Arbeit, und In beiden auch das höͤchſte Tagelohn gebo⸗ 
ten wird. Das Einzige, wozu er ſich durch viele Bitten bewegen läßt, iſt, 
sap er feine Heinen Ander zur Arbei fit, Zahlt man Daher für das 
Aufparten des Heues und Getreides auch täglich 5 bis 74 Sgr. ſo hat 
man lauter winzige Lülſputer auf dem Felde, unter denen Tom - Puce ein 


— — 


3 


wahrer Rieſe wäre. Für das Mähen muß man vom Morgen minde⸗ 
ſtens einen Thaler zahlen, und bekommt oft dennoch keine Schnitter, ſo 
daß vieles Heu auf den Wieſen verderben muß, und von dem einge⸗ 
ernteten das Arbeitslohn für einen Centner im Durchſchnitt 25 Sgr. 
beträgt. Wo früher, zur Zeit der Frohndienſte, täglich mindeſtens 
dreißig Schnitter zur Heuernte kommen, kann man jetzt für ſchweres 
Geld und auf vieles Bitten kaum drei bekommen. Noch ſchlimmer iſt 
es mit der Getreideernte, wo bei der unbeſtandigen Witterung oft Alles 
von der ſchnellen Benutzung des Augenblickes abhängt. Bei gutem Wet⸗ 
ter kommt faſt Niemand zur Arbeit, bei Regen kommen höͤchſtens einige 
Kinder. Die Folge davon iſt, daß das Getreide zum Theil ausfällt, zum 
Theil auswächſt, zum Theil verfault, zum Theil geſtohlen wird. Beim 
Stehlen find Alle, vom Größten bis zum Kleinſten, vom reichſten Bauer 
bis zum äcınften Einlieger, behülflich, und der einzige Vortheil für den 
Wirth iſt dabei, daß er dieſe Operation nicht zu bezahlen braucht. Als 
einen Beweis, wie viel man auf dieſe Weile verlieren kann, führe ich 
nur an, daß ich von einer Ausſaat von 90 Scheffeln Gerſte, die recht 
gut ftand, kaum 30 geerntet habe. Eine bei unſerm Landvolke ſehr be⸗ 
liebte Beſchäftigung ift auch die, daß fie des Nachts in die Scheunen 
einbrechen und von den Garben die Aehren abreißen, oder ganze Man⸗ 
deln Garben bei ausgeſtellten Wachen auf der Tenne ſogar ausdreſchen. 
Eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit wenden ſie aber den Speichern zu. 
Die feſteſten Mauern, Gitter, Riegel und Schlöſſer bilden für ſie nicht 
das geringſte Hinderniß; mit der größten Leichtigkeit willen ſie Alles zu 
beſeitigen. An eine wirkſame Bewachung der Scheunen und Speicher von 


Seiten der Gutsherrſchaft iſt bei einer ſo allgemeinen Demoraliſation un- 


ſeres Volkes gar nicht zu denken. 

Es iſt unter unſern Landleuten auch allgemein angenommene Un— 
ſitte, die faſt ohne Ausnahme beſteht, daß die Eltern, wenn ſie alt und 
ſchwach geworden ſind, von ihren Kindern ohne Barmherzigkeit in die 
Welt hinausgetrieben werden, und dann gezwungen ſind, ihr Leben vom 
Betteln und Stehlen zu friſten. Alle Gefühle der Religion und der Fa— 
milie ſind in unſerm Volke gänzlich erſtorben. Die Bruderliebe und das 
Mitleid mit dem Unglücklichen gelten ihm für veraltete Barbarei. Wird 
daher in einer Bauernhütte Jemand krank, fo wird er von Allen verlaffen 
und man bedauert jeden Groſchen, der zu ſeiner Rettung nothwendig wäre. 

Nicht geringer iſt die Noth, die wir mit unſerm Geſinde haben. 
Glücklich der Gutsbeſitzer, der von feinen zu Neujahr gemietheten Knech⸗ 
ten zu Johanni noch die Hälfte hat! Die übrigen zerſtreuen ſich, wenn 
fie ihr halbjähriges Lohn erhalten haben, im Juli in alle Welt und laſ— 
fen, wenn fie verheirathet find, ihre kleine Familie in der Regel dem Guts— 
beſitzer als Andenken zurück. Sie ſelbſt treiben ſich dann vagabondirend 
umher, und dienen, da fie alle Lokalitäten genau kennen, den kommuni— 
ſtiſchen Unternehmungen der Landleute nicht ſelten als Anführer. Unſer 
Landvolk iſt ſo demoraliſirt, daß es jede Art von Verbrechen für eine Ehre 
hält, und alle Mittel, dieſem Uebelſtande zu ſteuern und dem Volke mo⸗ 
raliſche Begriffe beizubringen, haben ſich bis jetzt als vergeblich bewieſen. 


i Lokales. 

Poſen, den 12. September. Mit dem Königlichen Seminar 
für Erzieherinnen zu Droyßig iſt, wie bekannt, eine Er zie⸗ 
hungs⸗-Anſtalt für evangeliſche Töchter der höͤhern Stände 
verbunden. Wer ſich über den Zweck dieſer Anſtalt, ihre Einrichtung 


und die Bedingungen zur Aufnahme in dieſelbe näher unterrichten will, 


erhält auf portofreie Anfrage von dem Königlichen Seminar-Direktor 
Kritzinger in Droyßig bei Zeitz die im Druck erſchienenen ausführ⸗ 
lichen Nachrichten zugefandt. 

— In öffentlichen Blättern iſt mehrfach von Anordnungen in Be⸗ 
treff des Verkaufs von Pferden und der Entlaſſung von Mann- 
ſchaften die Rede geweſen und es find dadurch manche irrthümliche 
Auffaſſungen hervorgerufen worden. Die auf Allerhöchſten Befehl ges 
troffenen Beſtimmungen ſetzen, wie der P. C, mitgetheilt wird, Fol⸗ 
gendes feſt: 

1) Das bei mehreren Truppentheilen ſonſt etatsmäßige Wintermanque⸗ 

ment findet in dieſem Jahre überall nicht ſtatt. 

2) Die Rekruten werden bei allen Waffen ſchon im Herbſt eingeſtellt. 

3) Die ausgedienten Mannſchaften der Infanterie und der Pionier— 

Abtheilungen werden zu dem gewohnlichen Termine entlaſſen. 

4) Die Kavallerie- und Artillerie-Regimenter ſetzen fi an Mannſchaf⸗ 
ten und Pferden, Letztere jedoch mit Ausnahme des Bedarfs für 
die Batterie-Wagen, unter Anrechnung der Rekruten und Remon— 
ten, auf den Kriegs -Etat, jo daß die bisher über dieſen Etat 
vorhandenen Mannſchaften entlaſſen und die überſchießenden Pferde 
verkauft werden. 


(Polizei- Bericht.) Geſtohlen in der Nacht zum 6. Sept. 
in Nr. 47. Walliſchei zwei Hammel; ferner am 6. d. M. im Hinterhauſe 
des Hötel de Baviere aus unverſchloſſener Schlafkammer eine ſilberne 
Taſchenuhr mit ſchwarzen Ziffern, auf dem Emaille - Zifferblatt Bregette 
de Paris beſchrieben, nebſt einer broncenen Kette. Am 5. d. M. ſind 
auf dem hieſigen Sapieha⸗Marktplatze 2 Körbe mit Gurken und Kraut 
als herrenlos gefunden worden, welche im Polizei⸗Büreau aſſervirt 
werden. 

Ferner am 9. Sept. e. in Nr. 30. Breslauerſtraße aus verſchloſſen 
geweſener Kaſſe ein Einhundert⸗Thalerſchein. 


Feuilleton. 
Der Kardinal Mazarin und ſein Pathe. 


(Schluß aus Mr. 211.) 

Julian bekam plötzlich einen Einfall, den er auch ſofort in Ausfüh- 
rung brachte. Er lief zu dem Kabinet, in welches der Küchengehülfe eben 
hineingegangen war, verſchloß die Thür und lief dann mit dem Teller 
die ihm bezeichnete Treppe hinauf, über mehrere Gänge und kam in das 
Vorzimmer, wo er dem Kammerdiener den Teller hätte überreichen müffen, 
ſchob aber ftatt deſſen eine Tapetenthür, die er zunächſt erblickte, aus⸗ 
Br und ftand plötzlich vor dem Miniſter, der fo eben einen Brief 
endigte. 

Dieſer, der ſich bei dem Geräuſche umgeſehen hatte, ſah, die Feder 
in der Hand haltend, den ganz verdußten Fremden verwunderungsvoll an. 

„Was bedeutet das?“ fragte er. „Was macht Ihr hier? Was 
wollt Ihr!“ 

„Ach! es iſt Seine Eminenz“, rief Noiraud, indem er den Teller 
auf den Tiſch ſetzte; ach! nun iſt mir geholfen! Guten Tag, Gevatter“. 

Der Kardinal fuhr erſchrocken uſammen und faßte nach dem Glok⸗ 
kenzuge. ; 
„Sie kennen mich nicht?“ fuhr der junge Goldſchmied fort; „das 
iſt begeeiflich, ich war erſt 14 Tage alt, als Sie mich im Jahre 1625 


ſahen! 


„Wie fo, im Jahre 1625?“ fragte Mazarin, der nun zu glauben 
anfing, er habe es mit einem entwiſchten Jerfinnigen zu thun. „Was 


wollt Ihr damit ſagen, und wer ſeid Ihr?“ 


„Das errathen Sie nicht?“ erwiderte Julian, indem er die Hände 
zuſammenſchlug; „ich bin der Sohn der Mutter Noiraud“. 

Der Kardinal ſann nach. 

„Ja, der Mutter Noiraud“, fuhr Julian fort, „einer Handelsfrau, 
bei der Sie wohnten, als Sie Hauptmann waren, und deren Sohn Sie 
Ihren Namen beigelegt haben. 

„ch glaube mich wirklich zu erinnern“, ſagte Mazarin, „aber jener 
Sohn... 

g „Der bin ich“, unterbrach ihn Julian lächelnd; „Julian Noiraud 
von Grenoble! Erſt heute habe ich erfahren, daß Sie der Hauptmann 
Giuliano geweſen find, und da ich ſchnell hergelaufen. Sie befinden 
ſich doch wohl, Herr Gevatter 8 

So unerwartet auch dieſer Auftritt war, ſo zeigte das ganze Weſen 
des jungen Mannes eine Freude und Fröhlichkeit, die den Kardinal er⸗ 
göpten. Er fragte ihn, wie er zu lener Entdeckung gekommen ſei und 
welche Beweiſe er für ſeine Behaupiung habe. Julian zeigte ihm feine 
mitgebrachten Papiere und erzählte ihm dann ohne Hehl Alles, was vor⸗ 
gegangen war. Mazarin durchlief ſeine Lebensbeſchreibung, ohne ver⸗ 
drießlich zu werden, und als der junge Goldſchmied mit feiner Rede zu 
Ende war, ſah er dieſen verſchmitzt an und jagte: i 

„Du freuſt Dich alſo wohl recht, daß Du Deinen Gevatter gefun. 
den Haft?“ a BE 

„Ach, das iſt eine Fügung des Himmels!“ rief Julian; „wenn Sie 
wüßten, wie ſehr ich der Hülfe bedarf....“ 7 

„Zum Henker! es geht Dir alſo ſchlecht? 

„O, Schlecht, ſehr schlecht, Herr Gevatier “ 

„Und Du biſt in der Hoffnung zu mir gekommen, 
würde?“ 

„Ja, gewiß, ich habe auf Sie gerechnet und glaube, da Sie Frank⸗ 
reich ſo oft gerettet haben, daß Sie auch einem armen Schlucker leicht 
helfen können“. . 

Dieſe Schmeichelei brachte Mazarin zum Lachen. Der dreiſter ge⸗ 
wordene Julian geſtand ihm dann ſeinen Heirathsplan mit der Nichte 
des Meiſters Roullard und ſeine Entlaſſung aus deſſen Geſchäft, und als 
er geendet hatte, legte ihm der Kardinal die Hand auf die Schulter mit 
den Worten: „Nun, nun, nicht verzweifelt, poverino, ich will Etwas für 
Dich thun“. 

„Ach! Herr Gevatter!“ rief Julian, ganz roth vor Freude. 

„Für's Erſte will ich nicht, daß Du wieder in jene Werkſtätte gehſt“. 

„Nun, dann gehe ich nicht wieder dahin, Herr Gevatter“. 

„Dann behalte ich Dich hier, damit Du mein Silberzeug in Ord⸗ 
nung erhältſt“. 

„Das werde ich thun, Herr Gevatter“. 

„Du befoınmft aber keinen Lohn“. 

„Nein, Herr Gevatter“. 

„Du ſchaffſt Dir einen Hofanzug an“. 

„Ja, Herr Gevatter“. 

„Eſſen kannſt Du, wo Du willſt“. 

„Danke, Herr Gevatter“. 

„Und um Dir meine Zuneigung zu beweiſen, will ich Dir ein aus⸗ 
gezeichnetes Vorrecht bewilligen“. 

„Ein Vorrecht?“ 

„Du darfſt nämlich Jedermann ſagen, daß Du mein Pathe biſt “. 

Julian ſah den Kardinal ſtarr an und glaubte, nicht recht gehört 
zu haben; dieſer aber wiederholte ſeine Verwilligung mit dem Hinzufügen, 
daß er hoffe, Julian werde ſich ſolcher Gunſt würdig zeigen. Dann ent⸗ 
ließ er ihn, indem er ihm noch empfahl, am folgenden Tage in einem an⸗ 
ſtändigen Anzuge zu ſeiner gewöhnlichen Audienz zu erſcheinen. 

Man denke ſich die Verlegenheit des jungen Mannes, als er ſich 
auf der Straße allein befand. Indem er im Stillen Alles, was er er⸗ 
langt hatte, herzählte, fand fi, daß der Kardinal ihn nöthigte, ihm 
ſeine Zeit zu widmen, und übrigens auf ſeine eigene Koſten zu zehren, 
zu leben und ſich zu kleiden, ohne eine andere Entſchädigung, als den 


daß ich Dir helfen 


Titel eines Pathen des Kardinals. 


„Zum Henker! die von dem Hauptmann Giuliano übernommenen 
Verpflichtungen werden den Miniſter nicht zu Grunde richten“, dachte der 
junge Goldſchmied. „Es wäre für mich beſſer, wenn ich von der Gevat⸗ 
terſchaft gar nichts erfahren hätte und wieder zu Meiſter Roullard oder 
einem andern gegangen wäre; nun hat es mir aber Se. Eminenz ver⸗ 
boten, und wenn ich morgen ſeinem Befehle nicht Folge leiſte, ſo mag 
Gott wiſſen, was daraus entſtehen kann! Viele Menſchen, heißt es, ſiz⸗ 
zen um noch geringern Ungehorſams zeitlebens in der Baſtille. Ich muß 
mich wohl dazu verſtehen, die Gunſtbezeugungen eines Gevatters an⸗ 
zunehmen.“ 

Unter dieſem Selbſtgeſpräch erreichte er ſein Dachkämmerchen, wo 
er muthlos und mit betrübtem Herzen den andern Tag erwartete. 

An dieſem fand ſich Noiraud in vollſtändiger Hofkleidung zur be- 
ſtimmten Stunde im Hotel des Kardinals ein. Ein gaskogniſcher Edel⸗ 
mann war genöthigt geweſen, feine Habſeligkeiten zu verkaufen, um 
Geld zur Rückkehr in ſeine Heimath zu bekommen, und Julian hatte 
einen Theil ſeiner Erſparniſſe daran gewandt, jene Kleidung von ihm zu 
kaufen, indem er ſich einigermaßen durch den Anſtrich eines Edelmanns, 
den ihm dieſe Kleider gaben, entſchädigt fühlte. 

Bei ſeinem Eintritte in den Wortefaal richteten ſich Aller Augen auf 
ihn und er hörte, daß ein Jeder leiſe nach ſeinem Namen fragte. Der 
Kommandeur v. Souvré und Herr Dubois, die in * Fenſterbrüſtung 
mit einander ſprachen, ſahen ihn aufmerkſam es 8 wenn ſie ihn wie⸗ 
der erkannten; aber plötzlich rief eine Sine: 
„Gott verzeih mir! das iſt en f . 

Julian drehte ſich um und 5980 i 95 ard ſtand vor ihm. 

„Ja, er iſt es!“ gef der mprdubte Meiſter, „und im Hoſtleide! 
Unglücklicher, was thuſt Du — Se. Em 

„Wie Sie ſehen, ich erraten e. Eminenz,“ ſagte Julian, indem 
er ſich bemühte, eine nachlaſſge Miene anzunehmen. 

— 3 15 Soupre ze Geſelle, den Sie fortgejagt ha⸗ 

bemerkte 71 A 
ben, „Gin e ene hier!“ rief Dubois unwillig, „wer hat 
ihn herelugelaſe. N 115 1 un der bei dem Kardinal wollen?“ 

„Das werdet Se 9 erfahren,“ unterbrach ihn Herr v. Sou⸗ 
vré, „denn hier ſt Se. Eminenz.“ 

n war ſo eben an der Eingangsthür erſchienen und ſofort 
orten alle interredungen auf. Der Miniſter kam grüßend näher und 
bllab von Zeit zu Zeit ſtehen, um Vorträge anzuhören. So kam er auch 
an den Ott, wo Julian ſtand, bei deſſen Anblick er lächee. 
„El! da biſt Du ja,“ ſagte er, indem er ihm vertraulich auf die 
Wange klopfte; „nun, wie geht es Dir heute, poverino!“ 
Sehr gut, Herr Gevatter,“ antwortete Julian. 
Es war, als wenn eine unſichtbare Gewalt in dieſem Worte gele 


gen hätte, denn kaum war es aus dem Munde des jungen Mannes ge⸗ 


gangen, als in dem ganzen Haufen von Hofleuten eine Bewegung ent ⸗ 
ſtand. Aller Blicke wandten ſich auf ihn, alle Stimmen murmelten: 
„Sein Gevatter! Der gnädigſte Herr iſt ſein Gevatter!“ 5 
Und eine Art eiferſüchtiger Verwunderung malte ſich auf allen Ge⸗ 
ſichtern. 5 ‘ 
Der Kardinal, der dies bemerkte, lehnte ſich auf die Schulter des 
jungen Goldſchmieds und ſetzte fo feinen Umgang im Saale fort, indem 
er vertrauliche Fragen an ihn richtete und ihn lachend um ſeinen Rath 
in Betreff der angehörten Vorträge fragte. Julian, der nicht recht wußte, 
ob er dieſe Vertraulichkeit als einen Beweis der Zuneigung des Kardi⸗ 
nals oder als Spott zu nehmen habe, begnügte ſich, zu antworten: Ja, 
Herr Gevatter .... Nein, Herr Gevatter .... Ganz nach Ihrem Ge⸗ 
fallen, Herr Gevatter .... und die Hofleute bewunderten ſeine Zu⸗ 
rückhaltung. 

Endlich, am Schluſſe der Audienz, ſagte Mazarin ſeinem Pathen, 

daß er ſpäterhin noch allein mit ihm zu reden habe und beſchied ihn in 
ſein Arbeitszimmer. Aber kaum hatte er ſich entfernt, als der junge 
Goldſchmied von einer Menge Bittſteller umringt wurde, die ich bemüh⸗ 
ten, ſich ihm angenehm zu machen. Noiraud konnte nicht begreifen, wie 
er zu ſolchen Beweiſen von Höflichkeit und Achtung komme, er wurde 
verwirrt und lehnte Alles ab; aber Herr v. Souvré, der die Dringend⸗ 
ſten erſt hatte abziehen laſſen, kam nun ebenfalls zu Julian und indem 
er mit ihm bei Seite ging, ſagte er: 

„Ich bin in der That entzückt, mein theurer Herr Noiraud, daß 
Ihnen ein ſolches Glück begegnet iſt.“ 

Julian ſtammelte ſeinen Dank. 

„Se. Eminenz ſcheint für Sie eine wahre Zuneigung zu haben,“ 
fuhr Herr v. Souvré fort, „und es iſt klar, daß er Ihnen nichts ab- 
ſchlagen wird.“ f 

„Glauben Sie das?“ rief Noiraud, der gleich dachte, die Er⸗ 
laubniß, wieder bei einem Meiſter in Arbeit zu gehen, ſich erbitten zu 
wollen. 

ch bin deſſen gewiß,“ fuhr Herr v. Souvrs fort, „und um Ih- 
nen mein Vertrauen in dieſer Beziehung zu beweiſen, bitte ich Sie, für 
meinen Neffen, der ein Regiment zu erhalten wünſcht, ein gutes Wort 
bei Seiner Eminenz einlegen zu wollen.“ 

„Ich?“ err ug 

„Ja, wenn Sie es wollen, wird er ſeinen Wunſch erfüllt ſehen.“ 

„Mein Gott, das gönne ich ihm ja gern.“ 

„Sie geben mir alſo das Verſprechen?“ 

„Das heißt, ich wünſche. “ 

„Ich verlange nicht mehr!“ rief der Kommandeur. „Seien Sie 
verſichert, daß, wenn die Sache nach unſern Wünſchen geht, Sie keine 
Undankbaren verpflichten.“ 


Mit dieſen Worten drückte er dem jungen Manne die Hand und 


entfernte ſich. 

Jetzt kam Herr Dubois auf Julian zu und nahm ihn an den Arm. 
„Nur ein Wort, Herr v. Noiraud“, ziſchelte er ihm in's Ohr; „Sie 
wiſſen, daß ich das Recht zum Alleinhandel nach den Antillen zu erhal⸗ 
ten wünſche; ſuchen Sie es mir zu verſchaffen, und ich gebe Ihnen ſechs⸗ 
tauſend Livres.“ SUITE e eee 
„Sechstauſend Livres!“ wiederholte Julian von Berner, 
„Verlangen Sie mehr?“ ſagte der Steuerpächter, nun wo 
gehe bis zu zehntauſend Livres.“ N Hp 

„Eutſchuldigen Sie“, unterbrach ihn Noiraud, „Sie irren in Be⸗ 
treff meines Anſehens, und es hängt durchaus nicht von mir ab, ob Sie 
das gewünſchte Recht erhalten oder nicht.“ 5 

Dubois ſah ihn an und ließ ihn los. „Ah! ich merke ſchon, wie 
es ſteht“, ſagte er, „meine Konkurrenten ſind ſchon bei Ihnen geweſen.“ 

„Ich weiß nicht, was Sie damit ſagen wollen.“ 

„Sie werden Ihnen mehr geboten haben ...“ 

„Mein Herr, ich verſichere. ..“ 

„Gut, gut, ich werde mich alſo an einen andern wenden. Sie 
müſſen nicht glauben, weil Sie Sr. Eminenz Pathe ſind, daß Alles vor 
Ihnen weichen ſoll. Wir werden gegen einander kämpfen, mein Herr, 
das werden wir!“ U 

Und ohne Julians 
pächter ab. N i 

Jaulian hatte ſich noch nicht von feinem Erſtaunen erholt, als er in 
das Arbeitszimmer des Kardinals gerufen wurde. Mazarin bemerkte 
ofort feine Verwirrung und fragte ihn um die Urſache. Der junge Mann 
erzählte das Vorgefallene getreulich. 


Antwort abzuwarten, ging der grobe Steuer⸗ 


„Bravo! Bravo!“ murmelte der Kardinal, indem er ſich die Hände 


rieb; „Weil fie Deine Fürsprache wollen, ſo ſollen fie fie auch bezahlen,“ 
e, Sie wollen alſo, Herr Gevatter, daß ich für fie bitte?“ 
fragte Julian ganz erſtaunt. 

„No, no, keine Fürbitten; laß fie aber glauben, daß Du etwas 
bei mir giltſt, poverino; das macht ſich bezahlt.“ 

Sie wollen alſo, Herr Gevatter, daß ich Alles annehme +" | 

„Nimm immer an Julian; was man uns freiwillig giebt, muß 
man nie zurückweiſen. Vergiliſt Du es ihnen nicht mit guten Dienſten, 
fo: vergiltſt Du es durch dankbare Geſinnungen “ J 
Noiraud erſtaunte immer mehr und entfernte ſich. Aber wie wurde 
ihm, als er zwei Tage ſpäter einen Beutel mit 3000 Livres und ein 
Dantſchreiben des Herrn d. DOUBLE, deſſen Neffen eben zum Obriſten 
ernannt war, empfing. Er war nach mit dem Zählen des Geldes be 
ſchäfügt als Herr Dubois ganz auber ſic Bei ihm eintrat. 

„Sie haben gewonnen, Herr v. Nolraud, ſagte er, „meine Kon⸗ 
kurrenten haben das Recht erhalten. Ich habe Unrecht gethan, gegen 
ihren Einfluß anzukämpfen und bin dafür beſtraft. Hier ſind die ver⸗ 
ſprochenen zehmauſend Livres; fie ollen als Abſchlagszahlung für die 
nächſte Gelegenheit gelten, wo Sie, wie ich hoffe, mie Ihre Guaſt nicht 
verſagen werden.“ 5 . an 
Er legte zehn Wechſel auf den Tiſch. Julian wollte ſie nicht an- 
nehmen, indem er beiheuerte, daß ihm die ganze Sache fremd fei und 
es eben erſt davon Nachricht erhalte, aber der Steuerpächter wagte nicht, 
ihn anzuhören. 8 2 ) 1 
2 ) er wohl, fagte er indem er aus der Thüre ging; „Sie ſind 
verſchwiegen; Se. Eminenz hat Ihnen verboten, davon zu reden; ‚A 
verlange auch nichts weiter davon zu wiſſen; ich glaube Alles, was Sie 
wollen, nur verſprechen Sie mir, daß Sie gelegemlich nicht gegen mich 
ſein wollen.“ 7 

„Nun, das verſichere ich Ihnen,“ ſagte Julian, „aber“ 

„Genug für mich!“ rief Dubois, ich traue Ihrem Worte, Herr 
v. Noiraud, und wenn Ihnen irgend ein paat tauſend Livres fehlen, ſo 
vergeſſen Sie nicht, daß es mich glücklich macht, dem Pathen Sr. Emi- 
nenz gefällig zu ſein. 2 

Mit einer tiefen Verbeugung ging et hinaus. 

Julian ermangelte nicht, Alles 
wieder die Hände rieb und ihm befahl, das empfangene Geld zu behalten. 


4 


In kurzer Zeit vermehrte ſich dieſes durch neue Geſchenke der Höflinge 


bedeutend. Der junge Goldſchmied mochte noch 1 viel ſagen, daß er 
ohne Einfluß ſei und man ihm ſo wenig die Genehmigung als die Ver⸗ 
ſagung der an ſeinen Gevatter gerichteten Bitten zurechnen könne, alle 
ſeine Betheuerungen blieben vergeblich und ſtärkten nur die allgemeine 
Meinung. Nach einigen Monaten war Julian durch die Geſchenke, die 
man ihm förmlich aufdrang, ein reicher Mann. f 

Unterdeſſen war es mit Meiſter Roullard rückwärts gegangen. Da 
er Hof⸗Goldſchmied geworden war, ‚fo verlor er in Folge der Schleich⸗ 
wege, die er eingeſchlagen hatte, um dieſen Titel zu erlangen, die Kund⸗ 
ſchaft aller Feinde des Kardinals und kam dadurch ſo zu ſagen zwiſchen 
zwei Stühlen zu figen. Anfänglich ſchrieb er die Nichtgewährung feiner 
Bitte Julian zu und empfand einen heftigen Aerger gegen dieſen; als 
aber deſſen Anſehen zunahm, verwandelte ſich ſein Aerger in Bewunde⸗ 
rung. Endlich ging er eines Morgens zu ihm, indem er ſagte, daß er 
mit feinem lieben Zöglinge nicht länger in Zwiſt leben könne und ihn 
für das Vorgefallene um Verzeihung bitte. Julian gab dieſe gern, denn 
fein Glück hatte feine Geſinnungen gegen Johanne nicht verändert, und 
ſeine erſte Bedingung war, daß der früher gemachte Heirathsplan nun 
endlich ausgeführt werde. Meiſter Roullard hütete ſich wohl, zu wider⸗ 
ſprechen; er verheirathete feine Richte mit dem jungen Geſellen und über⸗ 
gab dieſem ſein ganzes Geſchäft. 0 

Als Julian, vor Glück ſtrahlend, ſeine junge Frau ſeinem Gevatter 
vorfiellte, kniff ihn dieſer in's Ohr und ſagte lächelnd: 

„Das dachteſt Du wohl nicht, als ich Dir, ſtatt eines Geſchenkes, 


die Erlaubniß gab, mich Deinen Gevatter zu nennen?“ 


„Wirklich,“ ſagte Noiraud, „ich glaubte nicht entfernt, daß ich die⸗ 
ſem Titel ſo viel zu verdanken haben würde.“ a 

„Das kommt daher, daß Du die Menſchen nicht kennſt, piceiolo,“ 
ſagte der Kardinal; am Hofe, ſiehſt Du, gilt man nicht das, was man 
wirklich iſt, ſondern das, was man zu ſein ſcheint.“ (Stett. 3tg.) 


Theater. 


Die geſtrige Abſchieds-Vorſtehung unseres Schauſpiel-Perſonals 


war gut beſucht und unterhielt das Publikum, welches vielfach ſeinen 


Beifall zu erkennen gab; zugleich führte uns dieſelbe drei Mitglieder un⸗ 
ſerer neu engagirten Oper, deren Kapellmeiſter Herrn Hoffmann und 


den Chor-Direktor und Violin-Virtuoſen Herrn Dam roſch, vor. Letz⸗ 
terer trug durch feinen reinen und präcifen Vortrag des Concert mili⸗ 


taire von Lipinski den Preis des Abends davon; auch die gut ausge⸗ 


führte und dirigirte Ouvertüre aus „Nebukadnezar“ von Verdi fand mit 
Recht Beifall; desgleichen der Vortrag der großen Arie »Da mi la man’ 
de sposo« durch Frau Rauch-Wernau, die ſich als gebildete Sänge⸗ 
rin mit guten Stimm⸗Mitteln zeigte. Fräul. Schneider fang die Arie 
aus dem Wildſchütz „Bin ein ſchlichtes Kind vom Lande“ mit friſcher 


klangvoller Stimme zur Zufriedenheit des Publikums: ferner gefiel ſehr 
ein Lied von Taubert: „Mein Liſel,“ durch Herrn Grevenberg an⸗ 


ſprechend vorgetragen. 231401889 

Den deflamatorifchen Theil hatten Frau Wallner, Frau Meau- 
bert und Herr Helmerding auf ſich genommen und erwarben ſich 
lebhaften Beifall. Im Ganzen wurde, wohl des Benefizes wegen, 
Publikum viel geboten; die Wirkun säre durch Wi e. 


de 


fallen können, zumal ſie nicht au dem Programm ſtand und ſtatt 
angekündigten „Ouverture zur Zigeunerin“ nur eingeſchoben war. 


n dem ſchon bekannten hübſchen Luſtſpiel „Ein Arzt“ gab Herr 11 2 
In dem ſchon bekannten hübſchen Luſtſpiel, N DEE nit gewöhnlichem Futter genährten, beobachtet haben, um den Werth die⸗ 


Meaubert mit großer Virtuoſſtät den „Engländer Derwood“. Herr 


dem Miniſter zu erzählen; der ſich 


Walter war brav als „Darmentier“, wie dieſer Darſteller überhaupt 
für das Fach der Väter, welches er ſich mit Vortheil ſeit einiger Zeit 
angeeignet hat, ſchätzenswerthes Talent zeigt; Fräulein Gothe, Frau 
Novak, Herr Gehrke, als „La Roche, Emilie, Frau v. St. Alban“, 
thaten das Ihrige zum Gelingen und zum Gefallen des Ganzen. Den 
Schluß bildete ein Pas de deux Hongrois, welches von Frl. Bernar⸗ 
delli und Herrn Balletmeiſter Helmke mit großer Gewandtheit aus- 
geführt wurde. 


Landwirthſchaſtliches. 

Gewiſſenhafte Beobachter, ſchreibt die P. C., haben neuerdings 
auf den Platz- und Samenwechſel, und auf die gemiſchte An⸗ 
pflanzung mit anderen Gewächſen, als auf zwei ſehr empfeh- 
lenswerthe Mittel zur Verhütung oder weſentlichen Milderung 
der Kartoffel-Krankheit hingewieſen. Die heilſame Wirkung der 
erſten unter dieſen beiden Vorſichtsmaßregeln zur Erzielung höherer Er⸗ 
träge, ſo wie überhaupt zum beſſeren Gedeihen der meiſten Kulturge- 
wächfe, iſt, was alle Getreide-Arten betrifft, ſeit langer Zeit eben jo 
wohlbekannt, wie deren Anwendung in der landwirthſchaftlichen Praxis 
leider meiſtens noch allzuwenig allgemein beobachtet wird. Von der 
Nützlichkeit derselben auch bei den Kartoffeln, und zwar nicht minder 
hinſichtlich der Ertragsfähigkeit derſelben, als zur Vermeidung des Gr⸗ 
krankens bei ihnen, hat unfere „Korreſpondenz“ kürzlich (vgl. Nr; 210. 
Bol. Z.) ein ſehr bezeichnendes Beiſpiel durch Angabe der vortrefflichen 
Erfolge geliefert, welche ſich in beiderlei Beziehung bei Kartoffeln aus 
der Magdeburger Gegend nach ihrer Pflanzung in der Umgebung von 
Lille in Frankreich herausgeſtellt haben. Daſſelbe Mittel — nämlich 
den Platzwechſel, — finden wir jetzt in einem ſo eben zu Ratibor im 
Verlage von A. Keſſler erſchienenen kleinen Schriftchen von Dr. Leopold 
Freiherr von der Decken-Himmelreich empfohlen, welches den Titel 
führt: „Die Kartoffelkrankheit, das Weſen derſelben, ihre Ent- 
ſtehung, Beſeitigung und Verhütung.“ 18 Seiten Oktav. Der Ver⸗ 
faſſer will, daß man dieſe, für unſere geſammte materiellen Lebensver⸗ 
hältniffe jetzt fo bedeutungsvoll gewordene Frucht ſtets erſt nach mehreren 
Jahren, oder wo moglich nach vielen, einmal wieder auf denſelben 
Ackerfleck zurückbringen ſolle, um die von dem Anbaue und namentlich 
von dem Eckranken derſelben im Boden zurückbleibenden Stoffe ſich ver⸗ 
zehren oder vergehen zu laſſen. Eben ſo rah er, Wurzeln und Kraut 
ſorgfältig abzuhacken uud zu verbrennen. — In hohem Grade beachtens 
werth iſt auch der leicht genug ausführbare Vorſchlag: die Kartoffeln 
künftig nicht wie bisher, unvermengt für ſich allein, ſondern in geeigne⸗ 
ter Vermiſchung mit anderen, von ihnen recht verſchiedenen Gewächſen 
in breiten Reihen furchweiſe dazwiſchen anzubauen. Und zwar nennt 
der Verfaſſer als ſolche Mohrruͤben, Unter- oder Kohltüben, (aber nicht 
Runkelrüben, da letztere neuerlich oft von ähnlicher Krankheit zu leiden 
haben); ferner die Feld, Pferde oder Saubohnen, Mais, Erbſen, 


auf und dergl. Ein wichtiger, obgleich von dem Verfaſſer nebenher 


mitangeführter Grund würde in der That ſchon der ſein, daß anerkann⸗ 
termaßen Gewächfe recht verſchiedener Organiſation, von den Futterkräu⸗ 
tern an bis zu den rieſigſten Waldbäumen hinauf, wenn ſie untereinan⸗ 
der gemiſcht ſtehen oder ſo angebaut werden können, jederzeit bei Weitem 
beſſer gedeihen und ſtärker wachſen, als wenn fie, unvermengt, ſich los 
mit ihres Gleichen oder auch nur mit ahnlichen botaniſch⸗verwandlen 


dem 


Der Hauptgrund iſt jedoch ein damit zuſammen⸗ 

aus der von dem Verfaſſer aufgeſtellten 
und mit ſehr einleuchtenden Belegen aus dem Bereiche der eben ſo 
erfahrungsmäßigen, als phyſiologiſch dedueirten Lehre von Mias men 
und Epidemieen hergeleiten Theorie folgt. Dieſer gemäß entſpringen 
Uebel, wie die eben genannten, bei pflanzlichen Organismen nicht min⸗ 
der als bei thieriſchen, allgemeinhin aus einer für beide gleichartigen 
Grundurſache, welche die Natur, fo weit fie frei waltet, nach Moglich⸗ 
keit vermeidet, welche aber der Menſch bei ſeinem Wirken im Bereiche 
der Natur, ebenſo wie in feinem häuslichen und geſelſchaftlichen Leven, 
ſehr vielfach herbelführt. Dies iſt: das häufige fortgeſetzte uſammen⸗ 
drängen von gleichartigen Organismen auf zu engen Räumen bei einan- 
der ohne heilſames Dazwiſchentreten anderer. Wir bedauern aufrichtigſt, 
die ſehr anziehende Auseinanderſetzung darüber, wie und warum dies 
mit der Zeit ſehr nachtheilige Folgen herbeiführt, hier aus Mangel an 
Raum übergehen zu müſſen, wollen dafür aber das interefjante Schrift⸗ 
chen hiermit allen gebildeten Landwirthen empfohlen haben. Indem wir 
aber uns damit begnügen, die wohlbegründeten Schlußfolgerungen deſ⸗ 
ſelben für die Praxis kurz anzudeuten, glauben wir nur die Bemerkung 
noch beifügen zu dürfen: daß uns für die prakuſchen Zwecke des gewohn⸗ 
lichen Lebens gerade ſolche Mittel als vorzugsweiſe beachtenswerth er⸗ 
ſcheinen, die — im Gegenſatze zu den ſchwierigerern und koſtſpieligeren, 
— auf ſo durchgreifenden Naturgeſetzen oder Grundlagen des organi⸗ 
ſchen Lebens beruhen, wie die hier erwähnten. In dleſelbe Kategorie 
gehoren das Anpflanzen der Kartoffeln in früherer Jahreszeit, und das 
überwiegende Anpflanzen früh reifender Sorten, um die völlige Enmwicke⸗ 
lung der Knollen bereits vor derjenigen Zeit des Jahres, wo die Krank- 
heit einzutreten pflegt, moͤglich zu machen. 


zuſammen befinden. 
ſtimmender zweiter, welcher 


Erfahrung über die gelbe Lupine als Vorfrucht. 

Eine ſehr intereſſante Erfahrung über die gelbe Lupine als Vor⸗ 
frucht hat Herr Oberamtmann Voigt in Klieken (Deſſau) dieſes Jahr 
gemacht. Zwei große Breiten deſſelben Bodens, nur durch einen Weg 
von einander getrennt, waren mit Roggen beftellt worden; die eine in 
die Brache, die andere nach abgeerntelen gelben Lupinen. Die erſtere 


hatte zur Nachhülfe im zeitigen Frühjahre Guano bekommen. Beide 


Roggenſaaten gediehen freudig, die nach Lupin en uber fo auffallend, 
daß man vorausſichtlich ihren Ertrag zu dem des Brachroggens wie 7:5 
wird annehmen dürfen. Das eigenthümliche Anſehn des Lupinenroggens 


veranlaßte indeſſen zu der Meinung, auch dieſer habe ierthümlicher Weiſe 


eine Obenaufdüngung mit Guano erhalten. Er ſtand nämlich nur ſtellen⸗ 
weiſe ganz bejonders ſchön und üppig, gerade, als habe ein ungeſchickter 
Säemann den Guano nicht gehörig zu vertheilen gewußt, fo daß ein, 
jeder Wurf ſichibar geblieben jei. Indeſſen erwies ſich ſogleich das Un⸗ 
gegründete dieſer e der Lupinenroggen hatte gar keinen Guano 
erhalten. Dagegen erwies ſich ſehr bald, daß er überall da befonders 
üppig und kräftig ſtand, wo die Lupinen in Haufen und Schwaden ge⸗ 
legen hatten! Dieſe auffallende und ganz ſichere Wahrnehmung möge 
einen Beitrag liefern zu der noch lange nicht gehörig aufgeklärten Wir⸗ 
kung der Lupine, namentlich. auch in Hinſicht auf die Gründüngung. 
Jedenfalls iſt uns in der gelben Lupine eine Frucht für den geringeren 
Sandboden gegeben, deren n und Segen gar nicht zu würdigen und 
ffel zu fetten if. 2 an A deen 11 5 wie 
die harten Körner mit Begierde fteffen (ſechs 
ewicht ſolcher Jah 


dicht n eben de n der darto 
echs wöchentliche Lämmer die harte 
Metzen auf 100), muß das bedeutend größere Schurg 


lingsſchafe, die hauptſächlich mit Lupinen gefüttert wurden, gegenüber den 


ſich ganz dieſelben Erſcheinungen. Daher iſt nur 


ſer Frucht vollſtändig anzuerkennen. Als ein Drittheil des Futters — nicht 
mehr! — den Ochſen und Pferden gegeben, erſetzt ſie jedes andere, koſt⸗ 
fpielige Futter vollſtändig. Gleich gut bekommt fie den Kühen; leider 
iſt ſie aber für ſie deshalb nicht geeignet, weil die Butter einen bitteren 
Geſchmack darnach erhält. Dies iſt aber ein Beweis, daß der Bitterſtoff 
der Lupine ſeeretirt wird: wahrſcheinlich findet er ſich auch im Harn der 
Ochſen und Pferde wieder, was wohl einer Unterſuchung werth wäre. 
Um ſo merkwürdiger iſt es, daß er bei den weißen Lupinen entſchleden 
ſchädlich wirkt; Schafe, die nur mit den Pahlen derſelben gefuttert wur⸗ 
den, bekamen epileptiſche Zufälle, und bei den blauen Lupinen zeigten 
di 

Anbau als Futter anzurathen; als ſolches iſt fie A N 
„Brod der Wüſte“, und wird von gar keiner anderen befannten Pflan⸗ 
zengattung in dieſer Hinſicht und für unſere Verhältniſſe übertroffen 

Sie iſt das einzige Mittel, den ſterilen Sandboden nutzbar zu bewirth⸗ 
ſchaften, und ſomit ſteht eine bedeutende Hebung des Nationalwohlſtan⸗ 
des in Ausſicht durch die Verbreilung des Anbaues der gelben Lupine. 


(Agronomiſche Ztg.) 


Der Ruß, ein in England gebräugliges Düngmittel für 
* eizen. 

unter den künſtlichen Düngmitteln findet der Ruß in Großbritan⸗ 

nien eine ausgedehnte Anwendung. In der Nähe großer Fabrikſtädte 

giebt es daſelbſt viele Güter, auf welchen alljährlich mehrere Tauſend 

Buſhels Ruß verwendet werden (1 Buſhel = 104 Preuß. Metzen). Die 

mit Heu, Stroh und Getreide beladenen Wagen, welche zu Markte ge⸗ 


weſen, bringen den Ruß als Rückfracht. So kauft z. B. ein Gutsbeſißer 


in Glouceſterſhire für feine nur 200 Aeres haltende Wirthſchaft aus den 
Fabriken in Gloucefter, Briſtol und Cheitenham alljährlich mindeſtens 
3000 Buſhels Ruß, und verwendet denſelben für Weizen und Kartof⸗ 
feln. Der Werth dieſes Düngmittels wechſelt nach dem verſchiedenen 
Brennmaterial (Kohlen, Holz, Torf), nie nach der Verbrennung ſelbſt, 
wenn ſchon die Düngkraft des Steinfohlen-, Torf- und Holzrußes nicht 
erheblich verſchieden iſt; im Allgemeinen wird aber dem Steinkohlenruß 
der Vorzug gegeben, was wohl in, feinem größeren Slckſtoffgehalte zu 
ſuchen iſt, da nach Broconnot 20 pCt. Nictorpallige Materie in dem 
Ruße enthalten. find von der beiten Neweaſtleſchen Kohle. 

Die günſtige Wirkung auf Weizen beruf nun Hauptjächlich in dem 
Gehalte an Ammoniakjalzen, welcher im Mittel vieler Unterfuchungen 
1 bis 5 pt. vom Gewichte des Rußes beträgt. Außerdem beſitzt der- 
ſelbe noch andere werthvolle Pflanzenns ſtoffe; z. B. 30 pCt. Humus⸗ 
ſäure und 22 pGi. Salze, beſonders chwefelſauren, phosphorſauren 
und kohlenſauren Kalk. Von anderem ſliedſtoffreichen Dünger ſoll der 
Ruß ſich dadurch auszeichnen BOB er 11 Kornerertrag, nicht aber zur 
gleich den Strohwuchs fördert. e nach der Bodenkraft und der Beſchaf⸗ 
fenheit des Rußes wechſelt das. e dee Quantum von 9 bis 22 
Scheffel auf den Morgen , dis m 5 ſte Menge ſind 11 bis 18 Scheffel 
pr. Morgen. Als bi A de es Aufſtreuens hält man Mitte März 
bis Anfang April, und we erſelbe nur ausnahmsweiſe zur Zeit der 


Saatbeftellui eingeegat., Bei der Kopfdüngung benutzt man feuchte Wit⸗ 
n um al bl ee alle das im Ruß ee üben 
cht auf die jungen Pflanzen wirkt. Ebenſo muß das Aus⸗ 


leicht zu ABER 
een ge Windfile erfolgen, indem bei windigem Wetter der herum 


(Fortſezung in der Bellage.) 


fliegende Rußſtaub den Arbeitern beſchwerlich wird und leicht Augenent⸗ 

zündungen ꝛc. veranlaßt. 
Im Allgemeinen findet der Ruß in Deutſchland ſchon eine alt- 
und zeigt ſich feine Wirkung auf natürlichen Wie- 


bekannte Benutzung, i 
ſen, Klee und Rapps als eine ausgezeichnete, namentlich auf kieſigem, 
hat man bei uns ſchon 


kreidigem und kalkhaltigem Boden. Auch 
längſt die Erfahrung gemacht, daß ein kranker, an den Spitzen ſchon 
gelber Weizen, ſobald derſelbe mit Ruß überdüngt wurde, faſt augen ⸗ 
blicklich wieder geſund und ſaftig dunkelgrün erſchien. In Flandern wird 
der Ruß vorzugsweiſe auf verpflanzte Rappsäcker gegeben, entweder bei 
dem Pflanzen jelbft, oder als ſpätere Obenaufduͤngung im März und 
April, und rechnet man hier 25 Scheffel auf den Morgen. Auf den 
Wieſen vertreibt der Ruß ungemein raſch das Moos und ſchützt den jun⸗ 
gen Rapps vor Erdflohen und anderen ſchädlichen Inſekten. (Ldw. A.) 


Ernte-Aus ſichten in England. 

South Lincoln, den 31. Auguſt. Unſere Weizen- Ernte kann als 
eine Durchſchnitts⸗Ernte nicht betrachtet werden; die wenigſten Aehren 
ſind vollkommen gefüllt, viele ganz taub, und die Qualität wird unge⸗ 
mein verſchieden ausfallen. Hafer ſteht beſſer, reift aber langſam und 
ſehr unegal; Gerſte gut, nur viel gelagert; Erbſen ſind meiſtens gut 
eingebracht und haben ein befriedigendes Reſultat geliefert. Kartoffeln 
ſind ſämmtlich krank im Laub, hin und wieder fangen auch die Knollen 
an ergriffen zu werden, bis jetzt aber iſt letzteres Uebel noch nicht ſo 
bedeutend. 

Cambridge, den 31. Auguſt. Das Ergebniß der Weizenernte iſt viel- 
leicht niemals ſowohl quantitativ als qualitativ, ſo verſchieden gewe⸗ 
ſen als in dieſem Jahre; wir haben ſchöne, wir haben ſehr ſchlechte Fel⸗ 
der. Alles in Allem gerechnet, dürfte aber die Ernte einen Durchſchnitt 
nicht erreichen, namemllich wenn man die Niederungen, die vielleicht nur 
eine halbe Ernte machen, mit in Rechnung zieht. Gerſte giebt einen 
reichen Ertrag, nur keine ſchone Qualität; Hafer, Bohnen und Erbſen 
eine volle Durchſchnittsernte; Kartoffeln, wo von der Krankheit verſchont, 
verſprechen ſehr viel. 

Norfolk, den 31. Auguſt. Das Reſultat der Weizenernte bleibt 
in dieſer Gegend nicht nur in Bezug auf Quantität, ſondern auch auf 
Qualität bedeutend hinter dem vorjährigen zurück ; ftelienweife iſt das 
Korn ſchlecht ausgebildet und verſchrumpft, und wiegt 3 bis 4 Pfund 
pr. Buſhel weniger als voriges Jahr. Von der Gerſte läßt ſich Erfreu⸗ 
licheres melden, dieſelbe hat nur in der Qualität gelitten, wird aber 
immerhin noch recht gut malzen. Hafer und Erbſen eine volle Ernte; 
über den Ertrag der Bohnen find die Meinungen mehr getheilt. Kar- 
toffeln find ſammt und ſonders im Laube krank, die Knollen aber, die 
dick und reichlich vorhanden ſind, bis jetzt meiſtens noch geſund. 

Sufjer, den 28. Auguſt. Ueber den Ertrag des Weizens in un- 
ſerer Grafſchaft hört man ſehr widerſprechende Urtheile; auf leichtem 
Boden und in den Niederungen ſind die Felder unzweifelhaft dünne und 
dürften ſtellenweiſe nur eine halbe Ernte geben; deſto ſchöner ſtand die 
Frucht auf ſchwerem Boden, wo ſie freilich zuletzt durch Lagerung gelit⸗ 
ten haben wird. Daß, Alles zuſammengerechnet, die diesjährige Ernte 
weit hinter der vorjährigen zurückbleibt, iſt wohl keinem Zweifel unter⸗ 
worjen.*) Gerſte wird ſehr gelobt; kaum die Qualität läßt zu wünſchen. 
Hafer, Bohnen und Erbſen geben einen vollen Ertrag. Kartoffeln zei⸗ 
gen leider wieder Symptome der Krankheit; bis vor wenigen Tagen be⸗ 

ankte ſich dieſe auf das Laub, jetzt find aber theilweiſe auch die Knol⸗ 
len angeſteckt. — . 


Vermiſchtes. 
Breslau, den 10. September. Von geſtern Mittag bis heule 
Mittag ſind als an der Cholera erkrankt 27 Perſonen, als daran geſtor⸗ 
ben 16 und als davon geneſen 14 Perſonen polizeilich gemeldet worden. 


Stettin, den 11. Sept. 


Von geftern bis heute find an der Cho⸗ 
era erkrankt 23 Perſonen und A 8 


geſtorben. 


Unter der Leitung des Königl. Muſik⸗Direktors Stern iſt in Berlin 
aus tüchtigen Muſikern verſchiedener älterer Orcheſter ein „Orcheſter— 
Verein“ zuſammen getreten. Derſelbe wird zunächſt im bevorſtehenden 
Winter einen Cyclus von 6 Goncerten geben, in welchen das Beſte der 
älteren und neueren muſikaliſchen Literatur, vorzüglich Muſikſtücke, welche 
ſonſt hier ſeltener zur Aufführung kommen, in würdiger Weiſe gegeben 
werden jollen, und zwar neben Symphonieen und anderen Orcheſterſtücken 
auch Kammermuſik, Solopiecen und Chöre. Der Zweck dieſes neuen 
Vereins nähert ſich ſomit, wie es ſcheint, der Aufgabe der berühmten 
Leipziger Gewandhaus-Concerte, und der „Orcheſter⸗Verein“ dürfte 
zwiſchen den Symphonie ⸗Soircen, welche nur Orcheſtermuſik bringen, und 
den zahlreichen Concerten, in welchen nur vereinzelte Inſtrumental- und 
Vokalſtücke vorkommen, den Mittelweg einſchlagen. 


. ea 

) Wir glauben die Leſer des Landwi ichen Handelsbl. daran 

erinngri zn | Mülen „ daß die ac bege ee reichſten, wenn 

nicht die keichſte geweſen, die Großbritannien ſeit dem Anfange dieſes 

Sabrhunderts gemacht hat; fie ging unzweifelhaft über den vielbeſproche⸗ 
nen „Durchſchuit“ (average) weit, vielleicht um 205 und mehr hinaus. 
(Die Med. d. Low. Hplbl.) 


Stadt: Theater in Poſen. 


Bekanntmachung. 


Zeitgemäß für den dunklen Winter iſt in Berlin ein neues Brenn- 
material erfunden worden. Es heißt „Waſſeröl“ und ſoll eben ſo 
billig herzuſtellen ſein, wie rein brennen. 


Der auf einer der Anhöhen des Parks von Babelsberg vorge- 
nommene Thurmbau iſt beinahe vollendet. Die oberſte Gallerie wird 
eine herrliche Ausſicht auf die Umgegend von Potsdam bieten. Das 
Innere wird zu Wohnungen für die Cavaliere des Prinzlichen Hofes und 
die Gäſte dienen. 


Goĩthe's Mutter erſcheint uns auch in ihrem Alter als eine Frau 
von unverwüſtlicher Heiterkeit, antheilvoll und vergnügt bis zum letzten 
Entſchlummern. Als ſie noch am Morgen ihres Todestages (da man 
ihr Unwohlſein nicht für ſo bedenklich und ihr Ende nicht für ſo nahe 
hielt) zu einer Geſellſchaft eingeladen wurde, ließ fie ganz wohlgemuth 
antworten: „Die Frau Rath könne nicht kommen, denn ſie 
müſſe alleweile ſterben.“ Desgleichen ordnete fie ihr Leichenbe— 
gängniß auf das Pünktlichſte; fie beſtimmte den Kuchen und den Wein, 
der bei ſolchen Begebenheiten geſpendet wird, und gebot ihren Mägden, 
ja nicht zu wenig Roſinen in den Kuchen zu nehmen. „Das konnte ich 
mein Lebiag nicht leiden und würde mich noch im Grabe darüber ärgern.“ 
So hielt fie ſich ganz ruhig, weiſe und liebend noch in den letzten Augen- 
blicken. In der Nacht des 13. 
geſchlummert, in altteſtamentlicher Gottesfurcht. 


Der Neue Elb. Anzeiger macht den menſchenfreundlichen Vorſchlag, 
in Anbetracht der vielen Opfer, welche die Spielwuth in den Deutſchen 
Bädern jeden Sommer fordert, neben den Spiel- auch gleich Erſchießſäle 
einzurichten, wo man geladene Piſtolen gratis erhält, damit möglichſt 
der Scandal gemieden wird. 


Dieſer Tage kam eine Bäuerin mit einem Knaben nach Wien, der 
eine der ſeltenſten Mißgeburten iſt. Obwohl ſchon vier Jahr alt, 
kann er nur mit Mühe und ſehr unbeholfen aufrecht gehen. Auf allen 
Vieren hingegen klettert und ſpringt er trotz einem Affen herum. Seine 
Fußzehen ſind außerordentlich lang, die Stirne verwachſen und das Kinn 
ſtark vorſpringend, ſo daß dieſer Knabe an Buffon's Waldmenſchen er- 
innert. Er ſpricht deutlich, lacht, weint, aber Alles dies iſt von einer 
Tolpelhaftigkeit und einem thieriſchen Grinſen begleitet. Die Mutter be⸗ 


gab ſich mit ihm nach Böhmen, wo ihr eine Quelle als Heilmittel an⸗ 
gerathen wurde. 3 


Unter dem Titel: „Polniſche Archäotik“ ift vom Grafen Wladimir 
Stanislaus de Broel Plater die Herausgabe einer ſehr umfaſſenden 
Sammlung von Briefen, Denkwürdigkeiten und anderen Schriften unter⸗ 
nommen, welche als Beiträge zur Geſchichte Polens von Bedeutung ſind. 
Zum Druck fertig liegen hiervon, nach den Angaben Polniſcher Zeit⸗ 


Briefe des Königs Leſzezynski und feiner Gemahlin Katharina an Adam 
Tarla: Briefe von Stanislaus und Ignaz Konarski Denkwürdigkeiten 
von den Fürſten und dem Fuͤrſtenthum Dobrowiee; Briefe von Euſtach 
Wollowicz, Biſchof von Wilna, an Nikolaus Chriſtoph Fürſten Radzi⸗ 
will; Korreſpondenzen des Kardinals Georg Fürſten Radziwill; Schrif⸗ 
ten Thaddäus Czacki's über das Wolhyniſche Gymnaſium zu Krzemie⸗ 
niec, welche als Ergänzung zu den vier Bänden der Korreſpondenzen 
H. Kollontay's dienen koͤnnen; Briefe von St. Reſzka und P. Nidecki, 
Archidiakonus von Wilna, an den Kardinal Radziwill; endlich Briefe 
Sniadecki's, Aloys Oſinski's und vieler anderer Polniſchen ai 
ar. 


Als Beiſpiel außerordentlicher Fruchtbarkeit wird aus dem Kan— 
ton Montpont, Departement der Dordogne, der amtlich beglaubigte Fall 
gemeldet, daß ein ausgeſäetes Körnchen Sommerfrucht 147 Aehren und 
4600 Körner gegeben hat. 


Das Kaffeehausleben bildet ein wichtiges Element im Leben 
der Franzoſen. Das kleinſte Dorf, der miſerabelſte Weller in Frank⸗ 
reich hat ſein Kaffeehaus oder vielmehr ſeine Kaffeehäuſer. Wenn hun- 
dert Franzoſen irgend eine Kolonie gründeten, würden ſie gewiß vor al⸗ 
len Dingen ein Kaffeehaus errichten; an eine Kirche würden fie vielleicht 
zuletzt denken. Ich ſage: vielleicht; denn es wäre möglich, daß fie gar 
nicht dachten. Und dennoch ift das Kaffeehausleben, das ſich in Frank⸗ 
reich mit jedem Tage immer mehr Gebiet erobert, kaum zwei Jahrhun— 
derte alt. Unter Ludwig dem XIV. war es noch neu und fo ſehr auf 
die höheren Klaſſen beſchränkt, daß die Frau v. Sevigne es für eine vor⸗ 
übergehende Mode halten konnte. Die Frau v. Sevignd ift längſt aus 
der Mode; aber der Kaffee iſt ein Bedürfniß geworden und die Zahl 


September 1808 war ſie ſanft hinüber⸗ 


ſchriften, bereits folgende Stücke dieſer hiſtoriſchen Sammlung: 


Donnerſtag den 13. September. 
der Kaffeehäuſer ches ſo inf als die Zahl der Leſer jenes berühmten 
Blauſtrumpfes gering iſt. 


Ein Kalb- Phanomen wurde unlängſt zu Ploudalmézeau in Frank⸗ 
reich, freilich nicht lebensfähig, zur Welt gebracht. Es hat einen plat- 
ten Kopf miteinem einzigen Auge inmitten der Stirn. Statt der 
Schnauze und der Nüſter hat es ein einfaches Loch, in deſſen Oeffnung 
zwei einſam ſtehende Zähne angebracht ſind. Körper und Füße ſind die 
eines gewöhnlichen Kalbes die Behaarung ift ſchwarz. Der Schwanz 
jedoch iſt ganz kahl und lauft nur am Ende in einen Büſchel dichtgewach⸗ 
ſener Haare aus, fo daß er dem eines Löwen nicht unähnlich iſt. 

> — _ 3 


Waſhington s Tod war eigenthümlicher Art. Mitten unter politi- 
ſchen Sorgen und Unruhen wurde er vom Fieber befallen. Anfangs 
achtete er nicht darauf; aber das Uebel verſchlimmerte ſich, und bald 
erfuhr er, daß feine Krankheit tödtlich fel. Sein Tod war ein ruhiger, 
und er ſtarb wie ein ſtoiſcher Philoſoph. Der Augenblick iſt da“, 
ſagte er, „ich gehe. Man begrabe mich an and ig. Verſenkt 
meine Leiche erſt acht Tage nach meinem Tode in die Gruft. 
Habt Ihr mich verſtanden?“ — „Ja.“ — „Es ift gut.“ Sein 
Athem wurde dann etwas freier. Er fühlte ſich an den Puls. Er wech⸗ 
ſelte die Farbe. Die taſtende Hand fiel von der Pulsſtelle, und er ſank 
zurück. Frau Waſhington, die ihm ſtets zärtlich ergeben war, zeigte ſich 
in dieſer Stunde eben ſo wortkarg, eben ſo gelaſſen, wie er ſelbſt. „Sf 
er hingegangen?“ fragte fie mit fefter, geſammelter Stimme. Die 
Anweſenden ſtanden in düſterem Schweigen. „Es iſt gut“, fuhr ſie 
fort, „Alles iſt vorbei, ich werde ihm bald folgen.“ Das 
iſt ſchlicht, energiſch, etwas trocken, etwas hart; kein Herzenserguß, 
nicht einmal ein Händedruck zwiſchen den beiden Gatten; kein Wort über 
Amerika, über den Ruhm, nicht ein Wort des Glaubens, obgleich Wa⸗ 
ſhington religiös war. „Es iſt gut!“ ſagt der Sterbende. „Es iſt 
gut!“ ſagt die ihn ſterben ſieht und ihn nicht zu überleben hofft. So 
ift der Amerikaner, in deſſen Charakter nicht die Einbildungskraft und 
die Weichheit des Gefühls, ſondern die Strenge und die Kraft vor- 
herrſchen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 12. September. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Gutsbeſitzer v. Bludiczewski aus 
Budzis law; Lieutenant Jouanne aus Pleſchen; Erzieher Lohde aus 
Deulſch⸗Preſſe; Bartifulier v. Alkiewiez aus Yiffa; die Kaufleute Koch 
aus Braunſchweig und Newmark aus Amerika. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer v. Znaniecki aus 
Mechlin, v. Kalkſtein aus Przyſteka und v. Kuınatowsti aus Poza⸗ 
rowo; Frau Gutsbeſitzer v Swinarska aus Kruſzewo; Appellations⸗ 
gerichts⸗Neferendarius v. Meding aus Barskewitz; die Kaufleute Reiche 
aus Berlin und Schmidt aus Aken 4%. 

HOTEL DE BAVIERE. bremier = Lieutenant im 3. Artillerie» Negi- 
ment Hennig aus Magdeburg; Lieutenant im 1. Garde Landwehr⸗ 
Negiment v. Holleben aus Potsdam; Gutspächter v. Lawicki * 
Krucz und Guts beſitzer v. Oborski aus Kähme. bang 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Lacti aus Slacheino, v. Szezaniecki aus 
mee ne aus Bredy, v. Jaraczewski aus Gluchowo 
und v. Przykuski aus Starkowiee; Frau Gutsbeſitzer Gräfin m 

10 e 9 ſizer Graſin Boninsfa 

HOTEL DU NORD. Probſt Malinowski aus Komornik; 

5 e ee i Partikulier v. e 
neſen; Kaufmann Zimmermann aus. Brest 
v. Trampczynlski aus Morownica. und = Gnsebeiger 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Meverholt aus Warſchau: Parti⸗ 
fulier Rowaleti aus wolkbwie! Studiofus Steſch aus Broſfen bie 
Gutsbeſizer v. Czapsfi aus Kuchary und v. Naczynski aus Orla ! 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Hirschfeld aus Neuſtadt b 9 
Karger aus Obrzycko, Caro und Kirſchner aus Rogaſen; Defonom 
Briening aus Goͤrka duchowna; die Gymnaſiaſten v. Karnowski und 

b aus Glogau. FA 
HENER BORN. Rabbiner Haim aus Paris und 
Schimmelmann aus Schwerſenz. Handelsmann 

GOLDENER ADLER. Apotheker Buchholz aus Schrodg. 

PRIVAT -LOGIS. Die Salanterie : Waarenhändler Müller und Ilgner 
aus Berlin, log. Magazinſtraße Nr. 15. 


— —- —:— —äͤ— — — ͤ¶ öaĩ•1 
Kirchen⸗Nachricht für Poſen. 

Im Tempel der iſrael. Brüdergemeinde: Mittwoch den 12. 
Seplember Abends 6 Uhr zur Einleitung des Neujahrsfeſtes, Pre⸗ 
digt des Rabbiners Herrn Dr. Landsber ger. 

Donnerſtag und Freitag Feſtgottesdienſt und Predigt. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 
Verlobung en. Frl. Cl. v. Damit mit dem Hrn. Fehen. Reiubold 
v. Aruim in Hebron Damnitz, Frl. M. Simon mit dem Kaufm. Hrn. N. 
Seidel in Charlottenburg. l 
Verbindungen. Hr. M. Böning mit Frl. C. Rudolphi in Zörbig, 
Hr. L Lorenz mit Frl. A. Miſch und Hr. F. Karſten mit Frl. H. Krüger 
in Berlin, Hr. Gymn. Dir. Dr. Zaſtra mit Frl. M. Herring in Neiſſe, 
Hr. Meg.⸗Aſſeſſor v. Tzſoppe mit Freiin J. v. Seherr⸗Thoß in Olbersdorf, 
Hr. Kaufm. F. Kaul mit Frl. 5. Schwaneske in Buckow. 0 
Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Paſtor Th Nehm in Brüſſow, 
Hrn. R. v. Braunſchweig in Sorchow, Hrn. Pastor H. W. Brandt in 
Gniewkowo, eine Tochter dem Hrn. W. v. Lehſten in Neutſchau und Hrn. 
Grafen Blumenthal⸗Suckow in Schönberg. 


. —— km = 


Hupe, widrigenfalls ihre Präkluſion damit erfol⸗ 


Das erſte Opern-Abonnement für zwölf Vorſtellun⸗ 
Billets zu demſelben ſind bis dahin zu den gewöhnt 
lichen Stunden im Verkaufs bureau zu bekommen. Be⸗ 
fimmte feſte Plätze konnen nur zu 12 aufeinander 
folgenden Vorſtellungen abonnirt werden. 

Sonntag: Don Juan. Große Oper v. Mozart. 


Dei ihrer Abreiſe nach Stargard empfiep ſich 
Freunden und Bekannten beſtens 
die Familie Cordes. 
Bahnhof Poſen, den 12. September 1855. 
In der Gebrüder Scherficen Buchhandlung 
Gian 0a Bee 
ten den Siewasitopol. a7} 1.23 Sgr. 
— des Aſoffſchen Meeres. 473 Sgr. 
in Rittergut, 800 Mor i 
gen roß, 1 Meile von 
der Frankfurt- Poſener Chauſſee mir 8 Meilen von 


Poſen belegen, ſoll . 
den. Anzahlung 7000 muh. 0 Atple. verkauft wer 


Das Nähere in der Gppebition diefer Zeitung. 


Mittelſt gerichtlich aufgenommener Ceſſion vom 25. 
November 1851 hat der verſtorbene Lukas Nowa⸗ 
kowski, damals in Wronke, die Reſtſumme einer 
von dem Pächter Ignatz Matuſzewski dem Ver⸗ 
pächter Grafen Heinrich von Dzieduſzyeki ur- 
ſprüͤnglich beſtellten Pachtkaution mit neun Tauſend 
vier Hundert und eilf Thalern ſieben und zwanzig 
Silbergroſchen ſechs Pfennigen nebſt 5 Prozent Zin⸗ 
ſen davon ſeit dem 24. Juni 1850, ſo wie alle damit 
verbundenen Rechte dem Max Matuſzew ski eedirt, 
und iſt die darüber ausgeftellte Ausfertigung angeb⸗ 
lich verloren gegangen. Das eedirte Reſtkapital be⸗ 
findet ſich in unſerem Depofitorio. 

Auf Antrag der Intereſſenten werden hierdurch alle 
diejenigen, welche auf das cedirte Kapital nebſt Zin⸗ 
fen und die darüber ausgeftelte Geffion als Eigen⸗ 
thümer, Geſſionarien, Pfand oder ſonſtige Briefs 
inhaber Anſpruch zu machen hätten, öffentlich aufge 
fordert, ſich fpätefteng in dem am 30. November 
d. J. Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn Kreis- 
Gerichts -Rath Bergmann an Gerichtsſtelle anbe⸗ 
raumten Termine zu melden und ihre Anfprüche nach⸗ 


Anſtalt 


gen wird. 


Die dem Namen und Aufenthalte nach unbekann⸗ 
ten Erben des Lukas Rowakowski werden hierzu 
vorgeladen. 

Samter, den 9. Juli 1855. 

Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung. 


s Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Speckbedarfs für die Korrektions⸗ 
zu Koſten pro 1856 fol im Wege des Min- 
deſigebots am 24. September e. im Bureau dieſer 
Anſtalt ausgethan werden. 

Der jährliche Bedarf iſt ungefähr 15 Ctr., die Bie · 
tungs: Lizitation beträgt 50 Rihlr. 

Koſten, den 8. September 1855. 


Eine Gaſtwirthſchaft mit circa 30 — 60 Morgen 
guten A er 18 805 von Poſen, 14 Meilen von 
Stenſzewo, an der Poſen⸗Breslauer Chauſſee gelegen, 
ſoll vom 23. April 1856 ab auf mehrere Jahre ver- 
pachtet werden. Die näheren Bedingungen ſind in 
Marienberg, Dominium Ros nowo, bei dem 
Ober- Inſpektor zu erfahren. 


LOTTERIZ, 


Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden III. 
Klaſſe 112. Lotterie muß bei Verluſt = Anrechts 
dazu bis zum 14. d. Mis. geſchehen, da vom 18. ab 
gezogen wird. f 

Der Ober⸗Lotterie⸗Einnehmer Fr. Bielefeld. 

190 Schafe zum Schlachten verkauft das Domi⸗ 
nium Bythin bei Tarnowo, woſelbſt ſich Kauf⸗ 
luſtige zu melden haben. 


. A 
und Saatweiz illi 
Albert Teschnen 
in Stettin. 
Für jede Hausfrau! Für Landwirte, Fabriken, 
Werkſtätten, Bureaurx und alle öffentlichen Anſtalten! 


Verbeſſerte Sparz oder Lichtlampen 


mit Pumpwerk zum Herausnehmen, à Stück 15 Sgr., 
die in der Stunde für ! Pfennig Oel verzehren, hell 
leuchten und ſchief getragen nicht gießen, empfiehlt 
roh Blech à Dutzend 3 Kthlr. 10 Sgr., lackirt 4) 
Rihlr., von Meſſing mit Milchglas⸗Rohr A Dutzend 
13 Rihlr., A Stück 1 Rihlr., von Neuſilber à Dutzend 
12 Athlr. à Stück 1 Rthlr. 10 Sgr. netto pr. compt. 
J. G. Schultze jun. in Berlin, 
Breiteſtraße Nr. 20. 


F. Caldarola. 


Meine Stiefel- Niederlage habe ich vorläufig des 
Anbaues wegen nach Hötel de Dresde neben die Gi- 
garren⸗Handlung des Herrn Kaufmann J. Jan- 
kows ki verlegt. 

Ein halbgedeckter Kutſchwagen, gut im 
Stande, iſt Wilhelmsplatz Nr. 16. zu 
verkaufen. Das Nähere beim Pferde- 
händler Briel. 


M. Waller, Graben Nr. 25. 

Es wird ſogleich ein Buchhalter, welcher den Bren- 
nereibetrieb zugleich verſteht und beaufſichtigen kann 
(mit 80 Rihlr. Gehalt jahrlich und freier Station), 
für die Brennerei in Wiſſulke geſucht. Adreſſen 
an das Dominium Wiſſulke bei Dt.⸗Krone 
in Weſtpreußen. 

Ein Knabe, der Luſt hat Lackirer zu werden, kann 
ſich melden bei 

G. Dorſchfeldt, Jeſuitenſtraße Nr. 9. 

Ein Lehrling findet ſofort ein Unterkommen im 
Kurzwaaren-G. ſchäft Breiteſtraße Nr. 12. 
Eine geprüfte Lehrerin evangelſſchen Glaubens, 
muſikaliſch gebildet, die im Engliſchen, Franzöſiſchen 
und in Elementar-Gegenſtänden unterrichtet, wünſcht 
für heranwachſende Mädchen in einen Familienkreis 
aufgenommen zu werden. Nähere Auskunft ertheilt der 
„ Fräntzel, Berlinerſtraße 

BIT. 
dc K e RRRURRDURZGE 
Eine Polin mit bi i 
eine Sen als ut Sees. Anf, 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. x 
ANKAKAKKKKAUNUKUNRUN 


Ein junges Mädchen, welches 8 Jahre auf einer | 
Stelle als Wirthin gedient hat, wünſcht vom 1. Of | 
Das 


tober d. J. ab ein anderweites Unterkommen. 
Nähere in der Expedition dieſer Zeitung zu erfragen. 
Ein junger Mann moſaiſchen Glaubens, der einem 
Galanterie-, Porzellan- und Kurzwaaren-Geſchäft 
vorſtehen und der zugleich die Buchführung verſehen 
kann, findet ſofort eine Anſtellung im Geſchäfte des 


ſtraße Nr. 377./9. find vom 1. Oktober c. ab zu 
vermiethen: 
eine Parterre-Wohnung nebſt Stellmacherwerkſtätte, 
ein Wohnung im 2. Stock von 3 Stuben und Küche, 
einige kleine Wohnungen und 3 Kellerſtuben, und 
ein Speicher von 3 Schüttungen. 
Nähere Auskunft ertheilt der Verwalter der Klee - 
mannſchen Grundſtücke, 
Auktions ⸗Kommiſſarius Lipſchitz 


ac de Baviere. 


Heute Donnerſtag und morgen Freitag Harfen⸗ 
Coneert von der Familie Tauber. 
Auguſt Oehmig, Waſſerſtraße 28. 


9 
riſche 
>; = Lange, Kanonenplag 10 


Die Adonnements⸗Katte Nr. 14 e 8 und 
erſte Rangloge) ift verloren und wird gebeten, dieſelbe 
an der Kaffe des Theaters abzugeben, da Me für Je. 
dermann werthlos iſt. 
Borſen⸗Getreideberichte. 

Berlin, den 44, September. Wind: Be 
Barometer: bermometer: 18% +. Witterung! 
angenehm. Weizen: Höher gehalten und bezahlt; für 
bunt. 86 Pfd. Boln. 126 ct. und 87 Pfd. desgl. 12 
Rt. Roggen: ä gig Qualitäten beachtet 
und lebhaft gehandelt: 70 BB Pf. 793-805 fl, 
ſchwimm. 83.— 81 Pfd. 70 und 80 dit p. 2050 Pfd. 
bezahlt. — Stimmung für Termine animirt, Preiſe 
neuerdings ziemlich rapide geſtiegen; umſatz wegen feh⸗ 
leuder Abgeber geringfügig. ol Fündigt 200 Wſpl., 
die lange courficten, Oelſaat: 9 Qualität couts 
lant zur Notiz unterzubringen. 1 ſeſt, und be⸗ 
ſonders auf die ſpäteren Termine eſſer bezahlt. Spi⸗ 
ritus: in der Steigerung is und befonderg auf 

Lieferung weſentlich höher. 
eue enen loco nach Qualitat gelb und bunt 110—124 
Rt., hochb. und 
Waare 90-105 


Roggen 
Ri., ſchwimmend 79— 81 
A un; Sn 


35 118 128 Rt., untergeordnetere 
Rt 


. 
o b. 2050 Pfd. nach Qualität 794 — 814 
% N eimber 781—79 


6 


Rt. bez. u. Gd. 791 Rt. Br., p. September⸗Oktober, 


Dftobers November und November⸗Dezember 78 — 79 
Ni. ber. u. Gd., 791 Nt. Br., p. Frühjahr 774, 78, 
784 — 79 Ni. bez. u. Gd., 791 Rt. Br. 

Gerſte, große loco 48—56 Mt. 

Hafer loco nach Qualität 34 — 38 Rt. 
PR , Kochwaare 72—78 Rt., Futterwaare 67 bis 

Rapps 132 — 130 Nt. 

W.⸗Nübſen 130 — 128 Rt. 

S.⸗Nübſen 118 — 115 Mt. 

Müböl loco 197 Mt bez., 194 Rt. Br., 191 Rt. 

d., p. September 19% Rt. Br., 191 Rt. Gd., p. 
September⸗Oktober 191 — 19 Rt. bez. u. Br., 191 
At. Gd., p. Oktober ⸗November 191 — 19 Rt. bez. u. 
d., 195, Rt. Br., p. November⸗ Dezember 191—19ʃ 
It. bez. u. Br., 194 Rt. Gd., p. April⸗Mai 19 — 
19% Mt. bez., 191 Rt. Br., 19 Ni. Gd. 

veinöl loco 175 Nt. Br., 17 Rt. Gd., p. Sep⸗ 
tember-Oktober 171 Mt. Br., 17 Rt. Gd. 

Hanföl loco 174 Mt. Br., 17 Rt. Gd, p. Ser: 
lember⸗Oktober 17 Ni. Gd. 

Spicuus loco, ohne Faß 42 Ri. bez., p. Septem⸗ 
ber 411 — 42 Rt. bez. u. Br. 412 Rt. Gd., p. Sep⸗ 
tember ⸗Oktober 39 — 394 Rt. bez., 394 Mt Br., 391 
Rt. Gd, p. Oktober-November 374 - I Mt. bez , 38 
Mt. Br., 375 N. Gd., p. November-Dezember 36 — 
364 Rt. bez. u. Gd., 363 Nt. Br., p. April⸗Mai 
354 — 4 Ri. bez. u. Br., 354 Rt. Gd. 

(Low. Hdlsbl.) 

Stettin, den 11. September. Wetter: bewölkt. 
Wind Nord. 

Weizen feſt, loco 84 Pfd. geringer gelb. 106 Nt. 
p. 90 fd bee, p. Sepimb.⸗Oklb. 88—89 Pfd. gelb. 
Durchſch. 120 Rt. Br., p. Frühjahr do. 1194 Mt. bez, 
120 Mt. Gd. 

Roggen ſehr feſt, loco p 82 Pfd. 78 Nit bez., 
84-86 ufd 814 dt bez., 84 Pfd. 11 Loth Abladung 
78 t. p. 82 Bid. bez u. 85 Pfd. Ablad. 784 Mt. p. 
82 fo. bez, 82 Pfd. p. Sept. 78 Mt. Br., 774 Mt. 
Gd, p. Sept.⸗Okt 774 Rt. bez., 78 Nr. Br., p. Okt.“ 
Nov. 77 Mt. Br., 763 Rt Gd., p. Nov⸗Dez. 751 Rt. 
bez. u. Gd., p Früh. 774 Mt. bez. u. Gd. 

Gerſte loco p. 75 Did 53 mt. bez 

Hafer loco 52 —53 Pfd. 37 Mt. Br. 

Erbſen, loco kleine Koch- 724 Mt. bez. u. Gd. 
Nübſen, loco nach Qualität 124 a 1254 Rt. bez. 
Heutiger Landmarkt: F 
Weizen mogaen Gerſte Hafer Erbſen 
104 à 110 76 à 84 49 à 53 35 3 37 70 a 74 Rt. 

mübol feſter, loco 1819 Mt. bez, p. Sepibr.⸗Oktbr. 
181% Mt. Brief, 185 mt. Gd., p Okt.⸗Nov. 187 t. 
Gd., p. Novbr.⸗Dez. 16 Rt. Go., p. April Mai 183 
Rt. bez., 19 Mt. Br. 

Leinöl loco incl. Faß u. p. Sept. Okt. 17 Mt. bez. 

Spi.ıtus behauptet: loco ohne und mit Faß 83, 4 
3 bez., p. Sept 82 8 Br., p. Eept.:Dfibr. 9, 3 bez. 
u. Br., p. Ott⸗Nov 9 9 Br., p. Nov.⸗Dez. 10 4 
Br., p. Fruhj. 10 9 bez. u Gd. 

Zink loco 74 Rt. nominell. (Oſtſ. Ztg.) 

Breslau, den 10 September. Das ſchöne Wet⸗ 
ter hat ſich in windiges und kaltes umgewandelt, 
Barometer iſt ft efallen. — Der heutige Mo 

Käufer verhielt ch jedoch ganz tuhıg und 
wollten nur zu wiederum ermäßigten Peeiſen kaufen, 
wozu Inhaber durchaus nicht geneigt waren, weshalb 
es nur zu unbedeutenden Umfägen gekommen iſt. Wer 


Die Börse war in matterer Haltung, die Aktien - Course behaupteten sich fest, 
Darmstädter, Französisch-Oesterreichischen und Mainzer fand das Haupt-Geschäft statt. — 


* — — — — — 
Breslau, den 10. September, Oberschles. Litt. A, 222} B. — 6. Litt. B. 187} B. — G. Breslau -Schweidnitz - Freiburger 1344 B. — 6. wWunelmsbahg 


(Kosel-Oderberg) 176 B. — 6. Neisse- Brieger 801 B. 
Louisd'or — B. 1084 6 


Das Geschäft an heutiger Börse sehr schwach und Fonds niedrieger als am Sonnabend oflerirt, 


gestiegenen Coursen gefragt. 


Der 


Berliner Börse vom 11. und 10. September 1855. 


wirklich kaufen wollte, mußte auch die Preiſe von 
Sonnabend anlegen. Weizen in den erquifiten Gat⸗ 
tungen waren gut verkäuflich, abfallende Qualitäten 
ſelbſt zu billigeren Preiſen nur hin und wieder auzu⸗ 


bringen. Gerſte heute mehr beachtet. Hafer und Erb⸗ 
ſen nnbedänbert j 3 ee af. mio, 4 

Wir notiren: Weizen weißer 100-130 Sgr., exqui⸗ Drbinairer Weihen „ 5 20 A 
ſiter bis 155 Sgr., gelber 98 — 125 Sgr., exquiſiter Roggen, ſchwerer Sorte 17 6 
bis 150 Sgr., Roggen 86 Pfd. neuer a 115 Sgr. ge⸗ Roggen, De Sorte 71 6 
fordert, 85 Pfd. alter a 112 Sgr. gefordert, für Klei⸗ Große Gerſte ne * 
nigkeiten a 111 Sgr. bez, und 110 Sgr. ferner kaum Kleine „ j . 
zu machen, 84 Pfd. a 107 Sgr. geboten, 82 Pfd. a afer * * 15 
104 Sar. zu haben und nur 102 Sgr. geboten, Gerſte e 1 
a 67 Sgr. bezahlt, wir notiren 60-68 Sgr., Hafer inter⸗Rübſen g — 2 
neuer a 3638 Sgr., alter bis 43 Sgr., Erbſen 80— Winter⸗Raßp sz PIE! 1 
90 Sgr. ommerrüdſen . 

Von Delfaaten war mehreres, darunter aber mans Tarte ad 1. 3.7 e 17 6 
gelhafte Qualitäten zugeführt, gute Gattungen finden zu see „ ,,.., 27 6 
guten Preiſen immer noch leicht Nehmer. Preiſe ſind utter ein Faß zu 8 Ah 2 20 — 
wie folgt unverändert zu notiren: Winterrapps 125 = der Etr. zu 110 Pfd. 25 — 
bis 84150 Ser., feinfier auch 155 Sge bez., Wins da d. Schod zu 120 did. 2 
terrübſen und Aveel 122—130—141 Sgr., auch 148 9 S , der Ctr. zu 110 Pfd. in 
Sgr. bez., Sommerrübſen 120—132 Sgr. | 10 He 10150 
„ Kleeſagmen heute nichts gehandelt, die Stimmung 55 6 9990 . * 5 8 
it matter. Wir noriren: ſuperfein bis 21, fein bis 183. £ 1 ° K 38 — | - 138 20 — 
Fe er bis 16, alt Kork, Kleinigkeiten 143 bis 15 Die Markt Kommiſſion. 
Mt. offerirt A 

4 1 g e n. 
Rüböl ohne Aenderung, Umſätze bei der Stadt find A loſt (Bel H o pf 79 
; 0 gien), den 8. Sept. Heute hatten wi 

nicht bekannt geworden. den erſten neuen Hepfen am Markt. Der Pete Er 


Zink zu deu letzt bezahlen Preiſen gefragt, es fehlt 
noch immer an Offerten. 


An der Börſe. Roggen ohne Handel bei feſter 
Stimmung p. Sepibr. 85 Br., Okt. 83 Br., 824 Gd., 
Nov. 824 Br., 81 Gd., Dezember 82 Br., 804 Gb., 
p- Frühjahr 82 Br. 

Hafer p. Frühj. 50 Pfd. a 33 tl p. 26 Scheffl. 
gehandelt. g 

Spiritus etwas ſeſter, im Ganzen aber nur wenig 
gehandelt. Loco 173 bez, 174 Gd., p. Septb. 176 bis 
171 bez, 174 Gd, p. Oktober 162 bez. u. Gd. P- 
November 151— bez. u. Br., p. Dezember 151 Gd., 
Ba u. Jan. 156 bez., p. April⸗Mai 154 bez. und 

eld. 


rlirte von 120-460 —200 Fr., p. 50 Kilo. (322—435 
54 Mt. b. Et.) je nach Qualität. . 
r den 7. Sept. Von neuem Hopfen waren 
heute ‘a. 0%, am Markt, welche zu 7—8 L. p Gwt. 
e Rt.) Käufer fanden. Die Berichte aus den 
Diſtrikten lauten ſehr günſtig und man ſchätzt die Ac⸗ 
eife noch immer auf 300.000 L., d h. den größten Er⸗ 
nent der jemals zur Erhebung gekommen iſt. Im 
ebrigen glaubt man, daß das Geſchäft zu ähnlichen 
Preiſen wie im Jahre 1852 eröffnen werde. (Edw. H.) 


x Wollbericht. 
ii Berlin, den 8. Sevibr. Seit 3 Wochen iſt das 
dei Wollgeſchäft im beſten Schwunge erhalten wor⸗ 
al, dadurch, daß für Rheiniſche, Belginche, Franzöſiſche 


KRartofel-Spiritus p. Eimer a 60 Quart zu 80 8 und Engliſche Rechnun Vieles angelauft wurde. 9 
Tralles 17 Mi. Gd. ne d der umgehend e a Ka nig 
5 7 eutend am Einkaufe und mag das Verkaufs- 
re a quantum auf ca. 10-12,000 Gtr. belaufen. Es na 
. „ . den alle Wollgattungen davon berührt, baupſſachlich 
Weißer Weizen 150 155 115 105 Sar aber die beſſeren Oſtpreußiſchen, wovon ſelbſt in den 
Gelber do 150-155 120 105 feinen Sorien bis zu 100 Mt. Manches wegging. Die 
Ia 111-113 108 105 Preiſe blieben ohne merfliche Veränderung. Die Woll⸗ 
Gerste en armuth, welche in den Fabrik⸗ Diſt itten mit wenigen 
Hafer. n 26 Ausnahmen herrscht, wird ohne Zweifel das Geſchäft 
Erbſen 90— 92 86 814 | im Gange erhalten, beſonders wenn das Leipziger 
(Br. Handelsbl.) Meſſe Reſultat für Wollenwaaren befriedigend ousfäll. 


— Die Preiſe des fertigen Fabrikats ſtehen aber noch 

immer zu wenig im richtigen Verhältniß zu denen des 

Rohſtoffs, weshalb die Conſumenten mit wenigen Aus⸗ 

nahmen und nach und nach zur Vtech hnenns, des 
0 t 


4 T 0 a 
er eee a em Mut 
Waſſerſtand der 


Warthe: 
Posen am 11. Sepibr. Vorm. 10 Uhr 17 9 Zoll 
2 5 = * 10 : 4 3 . 7 


Telegr. Getreide: Börjen: Berichte. 

Hamburg, den 11. September. Weizen: unver⸗ 
ändert, 1 zurückhaltender. M r 
)itad Pfd 22 


„ee Wat 38 dezah und Brief. 
London, den 10. September. Weizen zwei bis 
| drei Schillinge höher verkauft als am vergangenen | 


Montage. Zu fremdem Weizen nur mäßiges Geſchaͤft. 
Frühjahrsgetreide ſteigend. 


Preuss. Fonds- un - Gourse. vom TI. vom 17. vomT 
vom 11. vom 10. vom #4. | vom 10. [Düsseld.-E. Pr. | — — 8 Rhein. v. St. g. 3 ern B 
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